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Die Frage-an das Ausland
»So wie am 5. März das deutsche Volk sich entscheiden

mußte über den Kurs im Innern, muß es sich am
12. November entscheiden über den K n r s n a eh a u ß e n ;
es muß sich klar entscheiden, ob es. will, daß die Ehre der
Nation und ihr gleiches Recht in der Zukunft vor der
ganzen Welt offen und frei vertreten werden soll«, —-
diese, wenn man so will, außenpolitische Erwägung und
Mahnung hat Adolf Hitler in seiner Frankfurter
Rede ganz in den Vordergrund gestellt. Es kann auch gar
nicht allzu oft wiederholt werden, daß es sich bei der Ab-
stimmung am 12. November in erster Linie darum
handelt, dem Ausland zu zeigen, daß das deutscjke
Volk einig und geschlossen hinter dem Entschluß des
Führers steht, ebensowenig die Groteske der Abrustungsss
konserenz mitzumachen wie die des Völkerbundes. Und
immer wieder muß darauf hingewiesen werden, daß d a s
Au sland schon heute fast ohne Ausnahme der über-
zeugung ist, am 12. November werde das deutsche Volk in
geradezu erdrückender Mehrheit e in J a l für die Außen-
politik der Regierung des neuen Reiches aussprechen.
Diese Überzeugung findet sich in der ausländischen Presse
auch dort, wo man seit Monaten den Gegnern des neuen
Reiches die Spalten weit geöffnet hat, wo man in der
sBerurteilung des »Hitlerismus« sich gar nicht genug tun
kann. Schnell sind die Stimmen der Kritik. die die ganze
Abstimmung des 12. November als eine bloße »Geste«
darstellten, verstummt, und sie machten der Erkenntnis
Platz, daß diese Abstimmung alles andere als eine Geste-
vielmehr eine Tat werden wird.

Allen Versuchenin Genf auf der Abrüstungskonferene
weiterverhandeln zu wollen, ohne daß Deutschland daran-
beteiligt war, ist sehr bald, vor allem von En gland.
der Entschluß entgegengesetzt worden. abzuwarten, wie
am |2. November das deutsche Volk stimmen würde.
»Das"deutsche Volk muß sich entscheiden für einen Weg
der im ersten Augenblick vielleicht schwer sein kann. der
aber unserer Überzeugung nach aus die Dauer eine große
Nation allein in ihrer Größe zu erhalten ver-

. mag«, sagte der Führer in Frankfurt nnd wies damit
wiederum auf eine politische Tat hin, die unbedingt, wie
wir es setzt schon, einige Wochen nach der deutschen Auf-
kündigung an die Abrüstungskonferenz und den Völker-
bund, erkannt haben, zum mindesten die Dinge politisch
vorwärtsgetrieben hat und treiben wird. Die Gegenseite
ist dadurch vor die Frage gestellt worden, ob sie sich an
das Versprechen einer wirklichen Abrüstung halten aber,
langjährigem Gebrauch gemäß, die Entscheidung hierüber
wieder hinauszögern will. Diese Fra g e an d a s
A u sl a n d wird am 12. November vom ganzen deutschen
Volk gestellt werden und darum ist es für das, was
Deutschland künftig überhaupt im Kreise der Völker be-
deutet, von so außerordentlicher Wichtigkeit, daß durch die
Stimmabgabe aller wahlfithiger Deutschen diese Frage
seines Führers zu einem lauten, millionenfachen Ruf wirdi

Jn den verschwiegenen Zimmern der Geheimdiplo-
matie ist zwischen England und Frankreich eine Poli-
-tisierung der Abrsüsiungsfragen vereinbart
worden, weil angeblich das Gesicht des europäischer
Kontinents setzt andere politische Züge bekommen hat, als
er sie noch vor Jahresfrist besaß. Man muß doch der
Welt zutrauen, sehr schnell vergessen zu können, wenn man
dieser Welt derartige Behauptungen vorsetzti Schon ein-A
mal war Deutschland genötigt, die Abrüstungskonferenz
zu verlassen, weil sie unseren primitivsten Rechtsforde-
rungen nicht Genüge leisten wollte, und damals war dei
Nationalsozialismus,war dieser verhaßte »Hitlerismus«
durchaus nicht an der Macht, war er vielmehr eine Be-
wegung, die durch das-amtliche Deutschland eifrig verfolgt
wurdel , Wenn man gerade auf das natio n al-
sozialistische Deutschland verweist, dann er-
innere ich daran, daß noch vor einem Jahre die Welt die
nationalsozialistische Bewegung als gänzlich bedeutungs-
los und auch noch nach der Machtergreifung als eine vor-
übergehende Erscheinung bezeichnet hat, —- und setzt auf
einmal behauptet man, man habe in den letzten zehn
Jahren nicht abrüsten können, weil der Nationalsozia-
lismus da sei«, sagte Adolf Hitler der Welt ins Gesicht.
er als Führer dieser nationalsozialistischen Bewegung.
Jn diesen Feststellungen liegen aber auch F ra g e n, die
er an die verantwortlichen Staatsmänner der Gegenseite
richtet, Fragen, die von ihm nicht zum erstenmal gestellt.
die aber von der Gegenseite n o ch nie m als b e a n»t-
wortet worden sind. _

Eine laute Antwort aber wird erfolgen durch das
deutsche Volk selbst, das ganz gewiß am 12. November
ver überzeugung dieses Anslandes gerecht werden wird
daß die Fragen, die sein Führer an dieses Ausland ge-
richtet .hat, geschlossen und mit millionenfacher Stärke
wiederholt werden und eine Antwort fordern. Wir müssen
alle erkennen, »daß wir in einer großen geschichtlichen
Zeit leben, einer Zeit, die nur ein Volk zu bestehen ver-
mag, das seinen Willen einheitlich und
einmütig der Welt gegenüber .vertritt.«
L... —. - ‚n. ,- «-
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Göring auf der Gedächtnisseier
für den Fliegerhelden Boelcke.
Unser Ansprtich auf Verteidigungs-

f l u g z e u g e.

Die Boelcke-Gedächtnisseier, die Sonntag in der
Essener Lichtburg stattfand. erhielt besondere Bedeutung
durch die Anwesenheit des Reichsluftfahrtministers
Göring, der bemerkenswerte Ausführungen über die
bis zum letzten durchgeführte Luftabrüstnng Deutschlands
und den fehlenden Luftschutz machte. Zuvor hatte der
Minister durch einen ersten Spatenstich die Arbeiten für
die neue Flugsporthalle des Luftsportvereins Ruhrgan
feierlich eröffnet.

Bei seinem Erscheinen in der Lichtburg wurde dem
Minister ein begeisterter Empfang zuteil. Weihevolle Stille
trat ein, als nach einem Gedenkfpruch auf Oswald Boelcke
und nach ernsten Weisen ein schlichtwürdiger Bühnenauf-
bau sichtbar wurde: Über einem Rosenhügel, auf dem ein
Lorbeerkranz liegt und zu dessen Seiten zwei Säulen mit
rauchenden Opferschalen und Ehrenwachen der SA. mit
Fahnen stehen, das Bild des gefallenen Helden. Dann
sprach Minister Göring.

Er pries den toten Helden als pflichttrenen, un-
erschrockenen Soldaten, als den Le h r m eiste r der
deutschen Kriegsflieger, als den hielfsbereiten utid beschei-
denen Kameraden. Ein Volk. das in schwerer Zeit lebt,
muß sich neue Kraft aus reinen nnd klaren Quellen"schaffen.
Die stärkste Kraftquelle der Nation ist der Glaube an die
Auferstehung, an die Anfrichtungdes Vaterlandes. Eine
andere Kraftquelle ist das Gedenken an die Vergangenheit,
soweit sie kündet von

Heldentum, Opfer und Hingabe.

daß- ein Volk sich dankbar bekennt zu seinen großen Toten,
die durch ihr Vorbild, durch ihr Leben und Sterben die
Zurückblickenden begeistern zu gleicher, selbstloser Hingabe
und sie ausrichten zu neuem Glauben. Es gilt, gerade die
Jugend in diesem Geist heranzuziehen,

den künftigen Trägern der deutschen Luftfahrt,

der der Begriff der Ehre wiedergegeben werden muß, der
in den Jahren der Schmach und Schande und des Ver-
brechens versunken ist.

Das lebende Vorbild Boelckes

leuchtet in die Zukunft der deutschen Luftfahrt, wie auch
die nationalsozialistische Bewegung aus dem lebendigen
Menschen Hitler, der mehr bedeutet als alle Programme,
Paragraphen und Entschließungen, ihre unversiegbare
Kraft schöpft. Wenn wir der Männer wie Boelcke und
Richthofen gedenken, dann sind wir mitten in den Sorgen
und Nöten der deutschen Luftfahrt. .

Wenn Deutschland, so rief der Minister mit erhobener
Stimme, auf einem Gebiet bis zum letzten abgerüstet hat,
dann auf dem Gebiet der Luftfahrt. Er ist nicht wahr, so
erkläre ich als der verantwortliche Leiter der deutschen Luft-
fahrt laut und Deutlich, daß wir. wie man uns zum Teil
noch vorwirft, Flugzeuge aus dem Kriege behalten haben.
Wir haben auch keine Geschwader aufgestellt und wenn sie
sagen: Aber. eure Berlehrsflugzeugel dann sagen sie das
gegen besseres Wissen, dann werden ihre Sachverständigen
ihnen sagen, daß unsere schwerfälligen Verkehrsflugzeuge
niemals als Kriegsslugzeuge in Frage kommen können.

Ich betone, daß wir bereit sind. auf alle anderen Flug-
zeuge zu verzichten, daß man uns aber ein Minimum von
Verteidignngsflugzeugen zugesichert muß, die nach ihrem
Aktionsradius überhaupt nicht für einen Angriff in Frage
kommen. .

.Wenn man uns selbst das versagt, dann behaupte ich,
daß auf der anderen Seite irgendeine böse und hinter-
gründige Absicht- besteht. Solange der Gegner nicht aus
die schweren Angriffsflugzeuge verzichtet, so lange kann
man es Deutschland nicht verübeln, daß es auf der Konse-
renz nachsuchte, ihm wenigstens ein Minimum an Abwehr-
und Verteidigungsmaschinen zuzubilligen. .

Gewiß hat man uns gezwungen, abzurüsten, aber
· eines vermag alle Gewalt nicht zu nehmen, die Ehre, die
man nur selbst preisgeben kann.

Jndem er auf das Hakenkreuzbanner hinwies, schloß
der Minister: »Vergesset es nicht: über dem Hakenkreuz
erhebt sich der Adler, er hat die Schwingen gebreitet,
dieser Adler ist die Sehnsucht der deutschen Luftfahrtl«

Boelcke-Feier der Berliner Fliegen
Zum erstenmal zeigten sich die B e r l i n e r S p o ri-

flie g e r in gefchlossener Formation der Berliner Be-
völkerung. Anlaß dazu gab die vom Deutschen Luftsports
verband auf dem Flughafen Tempelhof veranstaltete G e-

‘ denkfeier zu Ehren des 1916 9°'?“.°'E”.-P°EÜ9€E
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Die Ginheitsliskeder USDM ;
für die Kreiswahlvorschliiga

_ Bei den Kreiswahlleitern sämtlicher Reichstagswahl-«
treffe ist der Wahlvo rschlag der NSDAP. für
d i e R e i ch s t a g s w a h l am 12. November eingereicht
worden. Es handelt sich dabei, wie bereits angekündigt,
um einen einheitlichen Wahlvorschlag für alle Wahlkreise,
Der, vom Führer und Reichskanzler A d o lf H i t l e r
geführt wird.

. Die ersten zehn Namen, die auch auf den.
Stunnizetteln abgedruckt werden, sind:

. Reichskanzler Adolf bitter,

. Stellvertreter des Führers R u d o lf H e ß ,

.Reichsminister Dr. Wilhelm Frick,

.Reichsminister Hermann Göring,

.Reichsminister Dr. Joseph G oebbels,

. Stabschef der SA. E r n st R ö h m ‚
Reichsminister R. W alther Darrs,

.Reichsminister Franz Seldte,
Vizekanzler Franz von Papen,

10. Reichsminister a. D. Alfred Hugenberg
Der Einheitswahlvorschlag soll im ganzen etwa

sech s bund e«rt N a men enthalten. Es sind unter
anderem samtliche bisherige Reichstagsabgeordnete der
NSDAP wieder aufgestellt worden. Wie weit auch °
andere Personlichkeiten kandidieren, war im einzelnen
noch nicht zu erfahren.

Der Reichswahlvorschlag (die Lisie für die
Verrechnung der Reststimmen), der bis zum Sonntag
beim Reichswahlleiter eingereicht werden muß, dürfte.
voraussichtltch dem Einheitswahlvorschlag in den Wahl-
kreisen entsprechen.

Wirtschaftswerbung im neuen Staat. «
.. Jm Reichspropagandaministerium fand die feierliche

Erdffnungssitzung des Werberates derdeutschen
W i r t s ch a f t statt, der durch das Gesetz über Wirtschafts-
werbung vo»m 12. September d. J. geschaffen wurde.
Staatssekretar Funk eröffnete die Sitzung.

Darauf wies Reichsminister Dr. Goebbels
auf den Zweck und die Aufgabe des Werberates hin als
eines Erziehungsinstruments, durch das das deutsche
Volk vonder»Richtigkeit und den Zielen deutscher Wirt-
schaftspolitik ubexzeugt werden soll. »Der Werberat ist
aber«auch«, so fuhrte Dr. Goebbels aus, »ein eminen-
praktisches Instrument, das werbensoll «

für deutsche Ware, deutsche Arbeit und deutsche b l
Leistungen. ·
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. um so mitzuhelfen, dem ganzen deutschen Volk wieder
Arb eit u nd Brot zu geben. Dem deutschen Bauern,
dem deutschen Handwerker und Gewerbetreibenden, dem
deutschen Handel und der deutschen Industrie sind auf dem
deutschen Binnenniarkt noch gewaltige Aufgaben vor-
behalten, die von ihnen gelöst werden müssen.« Bei der
Lojung dieser Aufgaben soll der Werberat der deutschen
Wirtschaft Wegweiser und Helfer fein. Seine dringliche
Werbeaufgabe ist auch die Förderung des Absatzes
deutscher Waren nnd deutscher Leistungen

im Auslande. -
Deutschland beschreitet hiermit einen Weg, den die meisten
anderen Staaten längst zuvorgegangen sind.

Die nationalsozialistische Regierung hat sich die Auf-
gabe gestellt, dem deutschen Volke wieder Ehre und Broi
angeben. Die Errichtung des Werberates der deutschen
Wirtschaft ist ein weiterer Meilenstein auf diesem Wege.«

Reichswirtschaftsminister Dr. S ch m i tt begrüßte für
das Reichswirtschaftsministerium die Errichtung des
Werberates. »Werbung«, so führte er u. a. aus, „hat
nicht die Aufgabe, den Konkurrenten zu vernichten. Das
war der Standpunkt des vergangenen Jndividualismus.
Die Grundlage einer nationalwirtschaftlich richtig ein-
gestellten Werbmig ist die Erkenntnis, daß das h a r m o -
nische Miteinander der Konkurrenten die
beste Grundlage auch des eigenen Erfolges ist«

Anschließend an die Rede des Reichswirtschaftssi
ministers nahm der Präsident des Werberates, Ministe-
rialdirektor Reichard, das Wort, um die besonderen
Aufgaben und das eigentliche A r b e i t s g e b i et des
Werberates zu umreißen.

Staatssekretär F u nk erklärte in seinem Schlußwort,
daß der Führer die Arbeit des Werberates mit leb-
haftem Jnteresse verfolge. Er habe ihm aufgetragen,
dem neuen Werberat seine besten Grüße und Wünsche zu
übermitteln. Der Staatssekretär schloß mit-einem drei-
sachen Sieg-Heil auf den Führer und das in seinem
Sinne geeinte deutsche Volk. « »«»,.
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Jni Kampf um die Wahrheit —
Kundgebung des Reichsbischofs

zu Liithers Geburtstag.

Zum 450. Geburtstag Martin Luthers am
10. November veröffentlicht der Reichsbis chof durch
dgnh»i(gttiangelifchen Pressedienst« eine Kundgebung, in der
e e :

Die Kirche der Reformation auf beutfchem Boden
gelobt an diesem Tage vor dem Angesichte Gottes, fest-
zuhalten an dem ewigen Evangelium, wie Luther
es neu ans Licht gebracht hat. Weil Luther völlig erfaßt
war von Christ u s, der gesagt hat: »Jch bin dazu in
die Welt gekommen, daß ich für die Wahrheit zeugen
foII“, wollte er auch nichts anderes, als eben diese
W a h rheit G o tte s wieder klar und deutlich zur
Geltung zu bringen.

Will darum die gesamte evaiigelische Christenheit des
Reformators recht g ed e nke n und sein Gedächtnis in
Ehren halten, so muß sie dafür sorgen, daß Gottes ewige
Wahrheit nicht verdunkelt, sondern in dieser Zeit
der Lüge und Unwahrheit um so lauter und gei-
wiadltiger gepredigt iind in die Tat umgesetzt
w r .

Die Deutsche Evangelische Kirche erlebt den 45(J. Ge-
burtstag ihres Reformators in einer ernsten Schick-
salsstund e des Vaterlandes. Unser Volk ist von
feinem Kanzler aiifgerufen, aller Welt zu bezeugen«daß
er geschlossen hinter der Regierung steht.

Wir deutsche evangelische Christen nehmen die Er-
rettung unseres Volkes durch unsern Führer Adolf Hitler
als ein Geschenk aus Gottes Hand. Wir stimmen von
ganzem Herzen zu, daß der Kanzler Leben und Ehre der
Nation verteidigt; wir sind mit ihm eins in feinem
echten und wahrhafteii Friedensivilleii gegenüber den
anderen Völkern der Erde.

Es ist für uns Dank und Gehorsam gegen Gott,
wenn wir mit unserer Regierung fest und unverbrüchlich
zusammenstehen im Kampf für unseres Volkes Ehre und
Freiheit.

Jch fordere darum alle evangelischen Kirchen und
- Gemeinden Deutschlands auf, sich der gewaltigen nationa-

O-"

len Aufgabe, die uns obliegt, bewußt zu werden und bei
jeder Gelegenheit, auch im Gottesdienst und bei kirch-
lichen Feiern,

die Gemeindeniitglieder zur Erfülluiig ihrer vater-
ländischen Pflicht am 12. November zu rüsten und

‘ zu feftigen.

Bei dieser Gelegenheit und in diesem Zusammenhang muß
ich mich aber auch an die gesamte Christenheit
der gesamten Welt wenden, um des guten Ge-
wissens und um der Wahrheit willen. Bei dem großen
Streit der Meinungen, die entstanden sind durch Deutsch-
lands Austritt aus dem Völkerbund, geht es
ja um viel mehr als um die Dinge des äußeren vergäng-
lichen Lebens. '

Es geht darum, ob im Leben der Völker und Menschen
die W a h r h e it herrschen soll oder die L ü g e.

Wir leben in Deutschland wie auf einer Insel, die
umgeben ist von waffenftarrenden Völkern. Wir sind ab-
gerüstet und wehrlos gemacht wie kein Volk der Erde.
Uns ist heilig und teuer versprochen, daß alle Länder der
Welt ihre Rüstungen einschränken würden, wenn Deutsch-
äantlttabgerüstet sei. Dieses Versprechen ist nicht ge-
a en.

Dafür verstärken alle Völker rings um uns noch in
wahnsinniger Verblendung ihre Rüstungen.
Sie reden von Frieden und meinen den K r i e g. Gegen
die Herrschaft eines solchen ch rist u s f ein d l i ch e n
G e ist e s der Lüge und Unwahrheit
'. rufe ich die gesamte Christenheit der Welt auf zum

stammenden Protest.

Aus solch gottsremdem Geist kann le i n e h r I ich e r n n d
g e r e ch t e r F r i e d e n unter den Völkern werden. Haß
und Zwietracht vergiften Menschen und Völker. Sie
bringen U n g l ü cf u n d N ot über alle Länder.

Jn dieser Rotzeit, wo es um die entscheidende Frage
geht, ob die Wahrheitoder die Lüge der Welt regieren
soll, bitte ich alle christlichen Kirchen, im Kampf um die
Wahrheit zu s a m m e n z u st e h e n , damit wieder Gott
die Ehre gegeben wird und Gottes Wahrheit die Völker
erleuchte und heilige.«

Der englische Spionagesall in manchen.
Der Verhaftete nach Leipzig gebracht.

Der in München verhaftete englische Journalist Noel

P a n te r, der der Spionage dringend verdachtig ist, hat

die Aussage vor den Münchener Polizei-

behörden verwei ert und erklärt, er wolle nur

vor dem Untersuchungsrichter aussagen. Er ist inzwischen

nach Leipzig transportiert worden, wo er beschleunigt

vernommen werden« wird.
Zweifellos liegt ein Fall ausgesprochener Spionage

vor. Der Engländer wird sich also wegen Landes-

verrates zu verantworten haben. Wie man weiter

hört, hält sich Panter schon längere Zeit« in Deutschland

auf; man nimmt an, daß seine sournalistische Tatigkeit

für das Londoner Blatt ,,Dailh Telegraph« nur der Deck-

mantel für feine Spionagearbeit ist. -
Die englische Presse zieht die Verhaftung groß auf

unb legt sich für den Spion mächtig ins Zeug. Die in

London markierte künstliche Aufregung ist nicht gerade

entlastend für Panter, zumal seine Verhaftung in

strengster Korrektheit durchgeführt wurde.

" Frankreichs sandlangeFaii der Seer. «
 Die deutsche Presse konnte bez-

Käufliche Irparatistem
des Saargebiets

einigen Tagen von einer Deiikschrift berichten, die ein
gewisser Waltz von der »Saarländis-ben Sozialisten-
partei« dein französischen Außeimiinister persönlich über-
reichte und die die iinverschämtesteii Lügen über ,,national-
sozialistischen Terror« im Saargebiet enthielt. Nunmehr
hat die Landesleitiiiig der ,,Saarländischen Sozialisten-
partei« mitgeteilt, daß Waltz a u s d e r P a r t ei an s-
gesch l o f f e n werden mußte, da er

alle eingehenden Gelder restlos für sich verbraucht

habe. Es ist Tatsache, daß man von diesem Genossen-
alles Wissenswerte über die inneren Angelegenheiten der
sogenannten Partei für 50 bis 100 Franc (also für
ßbis 16 Markl)kaufeiikanii. _ _-

 

«- - 

Schnee in den deutschen Gebirgen
Oberbaiiern prangt in weißem Kleid.

Jii O b e r b a h e r n und im Alpenvorland ist ein
bemerkenswert f r ü h er W i n te r e i n b r u ch vor sich ge-
gangen. Sta r k e S ch n e e f älle führten bereits zii
einer beträchtlichen Schneedecke. Am Walchensee und am
Kesselberg, in Bad Heilbrnnn und Bad Tölz lag der
Schnee 15 bis 20 Zentimeter hoch und reichte überall bis
ins Tal. Auf dem Zugspitzenplatt fielen bei acht Grad
Kälte 30 Zentimeter reinster Piilverschnee. Die ersten
S k i f a h r e r tummelten sich bereits auf dem Platt.

Schneefälle auf den thüringischen Höhen.

Starker Schneefall ging im T h ü r i n g e r W a l d
nieder, der vor allem in den Höhengebieten sehr ergiebig.
war. Zu Sportmöglichkeiten reicht die Schneeschicht aller-
dings noch nicht aus. Dagegen kann

im Harz der Skisport betrieben
werden, da die Schneedecke auf dem Brocken und bis
in die Gegend von Schierke bereits zehn Zentimeter
hoch liegt.

Heftiger Schneesturm im Erzgebirge.

Jm ganzen Erzgebirge ging bei stnrm-
a r t i g e n Winden starker Schneefall nieder. Die Schnee-
höhe erreichte auf den Kämmen bis zu 20 Zentimeter. Der
Autoverkehr geriet infolge der- v e r w e h te n S t r a ß e n
teilweise ins Stocken. Auch im inneren Betrieb der
Ehemnitzer Feuerwehr wurde durch den schweren
Sturm erheblicher Schaden angerichtet. Die Feuerwehr
wurde ferner zur Hilfeleistung nach dem gegenwärtig in
Chemnitz gastierenden Zirkus Busch gerufen, da durch die
niedergehenden S ch n e e f ä I I e für das Zirkuszelt Ein -
it u r z g e f a h r bestand.

Früher Winter auch in der Schweiz.
Jn der Nord- und Westschweiz und auch in

S ü d b a d e n ist ziemlicher Schnee gefallen, und zwar
bis in dieNiederung herunter. Die Berge prangen a l l»e
im weißen Kleid. Die Hochstationen der Schweiz
melden naturgemäß den stärksten Schneefall. So ver-
zzkeiclhnet der Rigi 20 Zentimeter Neufchnee bei fünf Grad
. ä te. «

Auch in den sthlesifchen Bergen
stellte sich Schneefall ein. Jm Riesen- und Jser-
g e b i r g e lag eine leichte Schneedecke bis etwa 600 Meter
herab. S ch r e i b e r h a u meldetdrei Zentimeter Schnee.
Auch aus der Grafschaft Glatz wird leichter Schneefall
gemeldet. Ebenso schneite es in den höchsten Lagen des
Eulengebirges

Keine Einmischung in Wirtschasisbetriehel
Ein Erlaß des preußischen Jnneiiministers.

Der preußische Minister des Jnnern hat
einen Erlaß an die Ober- und Regierungspräsidenten
herausgegeben, in dem es heißt:

Der Reichsarbeitsminister und der Reichswirtschafts-
minister weisen in einem Riinderlaß vom 21. Oktober 1933
Darauf hin, daß noch immer Fälle gemeldet würden, in
denen iinberufene Kreise in Verhältnisse der ein-
zelnen Betriebe eingreifen, indem sie auf die
Zusammensetzung der Belegschaft nnd auf die Entlassung
von sogenannten Doppelverdienern usw. Einfluß zu ge-
winnen suchten. Von Regieruiigsseite ist mehrfach betont
worden, daß derartige Ein g risse in die Wirtschaft
nicht mehr länger geduldet werden können.
Jch erwarte daher von den nachgeordneten Behörden,
daß sie mit Nachdruck und Tatkraft diesen Mißständen ent-
gegentreten und die notwendigen Maßnahmen zur Siche-
rung des gesetzlichen Zustandes treffen. Kein Betriebs-
führer ist verpflichtet, Vorladungen und Anordnungen
von Stellen Folge zu leisten, die nicht durch Gesetz oder
durch die Regierung dazu berufen sind. Kreise, die un-
erlaubte Zumutungen unter Anwendung von Druckinitteln
stellen, haben zu gewärtigen, wegen Anmaßung von
Amtsbefugnissen oder Störung des Wirtschaftsfriedens
zur Rechenschaft gezogen zu werden.

Sicherung des Winterhilfswerkes
gegen Linireue.

Wie der Amtliche Preußische Pressedienst mitteilt, hat
der preußische Justizminister K e r rl einen Erlaß heraus-
gegeben, in dem es u. a. heißt:

»Die große Bedeutung, die das Winterhilfswerk des
deutschen Volkes für die Allgemeinheit hat, verlangt auch
auf staatsrechtlichem Gebiet ein nachdrückliches Ein -
sschreiten gegen jeden, der sich unrechtmäßig, ins-
besondere durch Diebstahl, Unterschlagung, Untreue oder
Betrug, Liebesgaben des Winterhilfswerkes beschafft und
sie dadurch ihrem Zweck, die bedürftigen Volksgenossen vor
Hunger und Kälte zu schützen. entwendet.

Der Strafverfolgungsbebörde mache ich zur ernstesteti
Pflicht, gegen alle derartigen Verfehlungen schnell und .

mit unerbittlicher Strenge

vorzugehen. Dies gilt vor allem dann, wenn etwa die
mit der Durchführung des Winterhilfswerkes b e-
str a u t e n P e r.f o n en sel b st sich an Liebesgaben ver-
greifen oder in irgendeiner Weise eine Untreue zum Nach-
teil des Winterhilfswerkes begehen.“

« Die Bauernschasi im Wahlkampf.«
Reichsminister Darre auf der Wahlreise.

Der Reichsbauernführer hat fich am 30. Oktober auf

eine längere Reise begeben, um in den verschiedensten

Teilen des Reiches auf zahlreichen g r o ß e n B a u e r n i- i
Jn seiner Begleitung «

befinbet sich u. a. auch der Staatssekretär im Reichs-i '
kundgebungen zu sprechen.

ministerium für Ernährung und Landwirtschaft, Her-

bert Backe, der gleichzeitig auf parallel laufenden

Massenkundgebungen der Bauern sprechen
wird. Diese Fahrt durch Deutschland wird gleichzeitig
dazu benutzt, dringende Fragen in den einzelnen Gebieten

des Reiches an Ort und Stelle zu klären. Nach dem bisher
vorliegenden Programm spricht der Reichsbanernfuhrer
und Reichsernährungsminister R. Walther Darrs am

31. Gilbhart (Oktober) am Dobrokk bei Stade und in

Bergedorf, am I. Neblung (Novembert in Oldenburg, am

2. in Düsseldorf, am 3. in Kreuznach, am 4. in Gießen,

am 5. in München, am 6. in Bahreuth, am 7. in Ans- «

s dach, am 7. in Schwavitchidan am 11. in Wiinbelheim.
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Ein Küsiungsfachmann siarh. °
Zum Tode Painleves.

Der am Sonntag verstorbene frühere französische
Ministerpräsident Paul P ainlev 6 wird auf Staats-
kosten feierlich beigesetzt werden.

Painlevs war nicht weniger als fünfzehnmalMinister.
Er hat während des Krieges durch die E r n e n n u n g
F o ch s u n d P s t a i n s und die Anordnung der serien-
weisen Herstellung von T a nks eine entscheidende Rolle
gespielt. Wenn er als Luftfa h r t minist e r eine her-
vorragende Bedeutung für die Entwicklung des franzö-
sischen Flugwefens errungen hat, so sind feine wissen-
schaftlichen Beiträge zu diesem Gebiet iintrennbar von den.
ersten Erfolgen des Fliigzeugerfinders. Er war

der erste Fliiggast Wrights und später Farmanns.
Er ist immer stolz auf seine Rolle w ähren d d e s
K rie g e s gewesen nnd veröffentlichte ein Werk mit dem
Titel: »Wie ich Foch und Petain ernannte.“ Nach dem
Kriege arbeitete er in entscheidender Weise an der großen
französischen H e e r e s r e f o r m mit.

l

13 Bombenwiirfe in Jerusalem.
Schon 30 Tote und nicht als 250 Verivundete in Palästina.

Die Zahl der Toten bei den Unruhen in
Palästina erhöhte sich auf 30, die der Verwundeten
auf über 250. Jn der Altstadt von Jerusalem kam es zu
wiederholten Zufammenftößen Arabische Demonstranten
schleiiderten dreizehn Vom ben, und die Polizei schoß
mehrere Salven auf die Menge ab. Drei Araber wurden
getötet und siebzehn verwundet.

Eine arabische Zeitung in Jerusalem fordert Rache
für sämtliche arabischen Todesopfer. Anläßlich der
gespannten Lage in Palästan hat der Oberkommissar den
mit 733 Juden aus Polen und Deutschland besetzten
Dampfer »Marta Washington« in Larnaca (Eypern) a u f-
haltenlassen. -

— -»---

Gespannte Lage in Palästina. "

Die Spannung in Palästina dauert an. Die Z ahl
d e r T o d e s o p f e r hat sich auf 33 erhöht. Sämtliche
Stadttore in Jerusalem werden von der
Polizei bew acht, die niemanden ein- oder ausgehen
laßt. Bei einer Straßenkundgebung in Haifa wurde ge-
rufen: T ö tet d i e J u d e n l Der Generalstreik dauert
schon seit drei Tagen unausgesetzt an. Auch in
D a m a s k u s, der Hauptstadt des französischen Mandats
in. Syrien, ist ein G e n e r a l str e i! als Sympathie-
zeichen sur die Araber in Palästan erklärt worden. Das
mit 900 jüdischen Emigranten besetzte dänische Schiff
,,Polonia« ist auf Anweisung der palästinensischen Be-
horden nach Port Said in Ägypten gelenkt worden. Die
äghptische Regierung hat jedoch den Juden ebenfalls die
Landung verweigert.

12,2 Millionen zur Arbeitsheskhassung
Wie das Reichsarbeitsntinisterium mitteilt, hat dr-

Kreditausschuß der Deutschen Rentenbank-Kreditansti.ii.
erneut Darlehen im Betrage von rund 12,2-
Million en M ark im Rahmen des Arbeits-
beschaffungsprogranims der Reichsregierung bewilligt.
U. a. wurde der Rheiii-Main-Donau-A.-G. ein
Betrag von 2 Mill. Mark für Baggerarbeiteii an den Matti-
stufen, Tiefbauarbeiten an Schleusen und Wehren und
für die Behebung von Stauschäden der Main-Kanalisie-
rung zwischen Aschaffenburg und Würzburg zur Ver-
fügung gestellt. Mit Hilfe eines Darlehns von 400 000
Mark wird ferner von der S t a dt A m b e r g (Oberpfalz)i
ein großes Arbeitsvorhaben zur Regulierung der Vils
durchgeführt. Ein der S t a d t H e i d e l b e r g bewilligtes
Darlehn dient der Erstellung einer Bewäsferungsanlage
zur Erhöhung des Ertragswertes der gärtiierischen Kuli«
turen in der Gemarkiing Handschuhsheim. Größere Ve«
träge entfielen weiter auf den Freistaat Sa chs e n .
Thüringen und Merklenburg.
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» « iSoziale Schichtung und Kinderzahü

Gesunde Vevölkerungspolitik und Volksaufartung for-i
dern gebieterisih, daß die ra sisch und erbbiologi ch hochwertigs
sten Menschen sich am stär ten fortpflanzen. eider ist aber
gerade das Umgekehrte der Fall. Die obersten Schichten, in
Denen, man doch die intelligentesten und tüchtigsten Volks-
geno en vermuten darf, haben weniger als halbsoviel Kinder
im urchschnitt wie sdie Bevölkerungsschicht der ungelernten
Arbeiter und Tagelöhner. Das git wenigstens von einerlv
Statistik, die für ganz Preußen im Jahre 1912 ausgestellt-,
wurde. Jn der Nachkriegszeit wurden bisher nur in einzelnen
Städteii (Erhebungen über die durchschnittliche Kinderzahl
bei den verschiedenen sozialen Schichten emacht, die einen all-
gemeinen Ueberblick über die heutige La erung »der Kinder-i
zahl je nach der sozialen Stellung leider n cht estatten. Eine
Statistik aus dem Jahre 1928 der Großstadt tuttgart zeigt,
daß die Unterschiede in der Großstadt nicht me r so stark sind
und in den Städteii heute auch die Arbeitersch cht zum Zwei-t
kindershstem übergegangen ist. Ein Verglei der Geburtens-
ahl der Großstadt und des lachen Landes ze gt, daß arg dem-

gleichen Lande ne sinnier zwei-« bis dreimal soviel indes
geboren iveedeii al in der Großsiadt · ..„„. s« «
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.- Der Sternkrug.
Roman vrn Adolf Streckfuß.

4)

« Grawald war. durch manche wsitzige Bemerkung

Steinerts erheitert, in eine vorzügliche Laune gekom-

men. Noch mehr aber wuchs seine gute Stimmung, als

ihm Steinert sagte, daß er nicht nur« V·er·kaufer, sondern

auch Käufer und gern bereit sei, mit ihm ein Geschaft

in Wolle und Getreide abzuschließen. .. .
Grawalds Heiterkeit wich indessen plotzlich einer

düsteren Verschlossenheit, als ein neuer Gast ins Herren-

zimmer trat. Es war ein hochgeswachsener Mann von

etwa fünfzig Jahren. Haltung und Kleidung nach »ge-

hörte er den vornehmen Ständen an, man erkannte leicht

in ihm den Guts-besitzen Er grüßte ziemlich nachlassig

und nahm an einem entfernten Tische Platz; Grawald er-

widerte den Gruß mit einer tiefen Verbeugung, er be-

eilte sich, dem vornehmen Gast selbst schnell das verlangte

Bier zu holen, aber er tat es mit einer gewissen wider-

willigen, miirrifchen Dienstfertigkeit. _
Steinert hatte Zeit, den Fremden genau zu betrach-

ten, denn dieser schaute zum Fenster hinaus; doch be-

leuchtete der volle Schein der Lampe das Steinert halb

zugewendete Gesicht. Selten hatte dieser so schöne, aus- 2

drucksvolle, aber doch so weni ansprechende Züge« ge-

fehen. Die schwarzen Augen gatten einen fast wilden

Blick, dessen Schärfe durch die zusammengewachsenen

Augenbrauen noch unheimlich-er erschien. In dem ganzen

Wesen des Fremden lag ein abstoßender Hochmut, der
jede freundliche Annäherung verbot.

Vater Grawald kehrte mit einem Sei-del zurück. »Be-
fehlen der Herr von Heiwald sonst noch etwas?« fragte er«

»Für jetzt n-ichtsi« erwiderte Herr von Heiwald kurz. .

Das also war der vielbiesprochene Herr von Hei-
wald. Steinert schaute ihn mit noch gsespannterein Inter-
esse als vorher an. Die ungünstige Meinung über den-
selben war ihm ietzt, wo er ihn vor sich sah, wohl erklar-
lich. Obgleich er die Absicht hatte, Herrn von Heiwald
schon am folgenden Tage zu besuchen, wollte er doch hier
am dritten Orte ein Bekanntwerden mit ihm aus guten
Gründen vermeiden; er beschloß des-halb, seine Reise fort-
zusetzen. Er rief Vater Grawald und bat ihn um seine
Rechnung. Grawald schrie-b diese; sie enthielt auf
Steinerts Wunsch zugleich die Quittung über den von
ihm gekauften Leinsamen.«

Steinert blickte sie flüchtig durch, nahm aus der Brust-
tasche eine dicke Brieftasche, die er öffnete und vor sich
legte, daß der heile Schein der Lampe auf ihren Inhalt
fiel. Er blätterte in einem anfiehnlichen Häuschen hoher
Wertscheine, aus denen er eine Banksanweisung von
tausend Talern zog und sie Grawald einhändigte mit der
Bitte, ihm auf dieselbe herauszugeben. Sein Blick flog
zu Herrn von Heiwald hinüber; er bemerkte, daß dieser
mit großer Aufmerksamkeit seine Brieftasche betrachtete,
aber ortsah, als ihn Steinert anblickte.

» enn es Ihnen möglich wäre, Herr Grawald, mir
einige Ein·hundert-Talerscheine zu geben, würde ich Ihnen
sehr dankbar sein, da mir diese gerade fehlen! sagte
Steinert. »Ich bitte um Feder und Tinte, um zur Siche-
rung für Sie meinen Namen auf die Rückseite dser Bank-
anweisung zu schreiben; man muß seinen Vordermann
kennen, um auf ihn zurückzugeben, wenn man mal einen
falschen Schein erhalten hat.«

Dem stimmte Grawald zu. er mache es ebenfo, meinte

er, nnd als er Steinert das Geld herausgab —- acht-
hunsdert und einige Taler -—‚ schrieb auch er auf die Rück-
seite der Scheine seinen Namen.

»Wollen Sie nun so gut sein, Herr Grawald, meinen
Kutscher zu bestellen, daß er anspanne,« sagte Steinert,
als das Geschäft beendet war.

»Noch nicht, wenn ich bitten darfs« fiel Herr von
Heiwald ein; er trat an den Tisch, grüßte flüchtig und
fuhr fort: »Es ist Ihnen vielleicht unbekannt, daß die
Kalesche, deren Sie sich zur Fahrt hierher bedient haben,
die meinige ist?«

»Ich habe also die Ehre, mit Herrn von Heiwald
auf Gromberg zu sprechens« fragte Steinert aufstehend
mit einer höflichen Verbeugung.

»Der bin ichl Ich kann nicht leugnen, es hat mich
unangenehm überrascht, als ich draußen meine Kalesche
sah und von meinem Kutscher hörte, er habe gegen ein
gut-es Trinkgeld versprochen, Sie nach Beutlingen zu
fahren. Es ist mir nicht lieh, daß mein Gespann ge-
wissermaßen als ein Mietsfuhrwerk benutzt wird.«

»Ich bedauere dies, Herr von Heiwald, und bitte um
Entschuldigung, bemerke aber, daß ich den Kutscher aus-
drücklich gefragt habe, ob m die Annahme einer Miets-
fuhre gestattet sei, und ert als er mir dies versicherte,
koabe i fein Anerbieten angenommen. Jch würde um
« wen aer daran aedacht haben. Sie tu beleidiaen·. da
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ich die Absicht hatte, Ihnen morgen in Gromberg meine
Aufwartung zu machen.«

»Sie haben mich nicht beleidigt und werden mir will-
kommen fein. Ich weiß, daß mein alter Kutscher im Ver-
trauen aus seine mir seit Jahren geleisteten Dienste sich
manches herausnimmtz ich sehe ihm deshalb vieles nach.
Fuhren Sie daher ruhig mit meiner Kalesrhie nach Beut-
’lingen, nur bitte ich Sie, die Pferd-e mindestens ein
Stündchen ruhen zu lassen, sie haben in diesen Tagen über-
anstrengende Fuhren ins Holz gemacht, und ich möchte
sie nicht übermüden. Essind teure und edle Tiere.«

»Ganz, wie Sie wünschen, Herr von Heiwald, be-
stimmen Sie selbst die Zeit, wann ich ausbrechen darf.«

Herr von Heiwald sah nach der Uhr. »Wir haben ein
Viertel auf neun,“ sagte er. »Wenn Sie um neun Uhr
fahren, haben Sie noch Mondschein während der ganzen
Fahrt und kommen früh genug nach Beutlingen. Leben
Sie wohl. Auf Wiedersehen morgen in Gromberg.« Er-
machte eine steife, kaum merkliche Verbeugung, dann ver-
ließ er, gefolgt von Vater Grawald, die Herrenstube.

Steinert trat ans Fenster. Er überblickte den freien
Platz, von welchem stsernförmig die verschiedenen Wege
abgingen; ein Knecht führte auf demselben das Pferd des
Herrn von Heiwald herum. Nicht weit vom Fenster stand
die ausgespannte Kalesche; der alte Friedrich saß auf der
Feichsel und verzehrte in aller Gemütsruhe sein Abend-
rot.

Als Herr von Heiwald aus dem Hause trat und
Grawald ihm folgen wollte, um ihm beim Aufsteigen zu
helfen, wies er ihn zurück. »Leisten Sie Ihrem Gaste
Gesellschaft,« sagte er befehlend, »ich komme schon ohne
Sie auf’s? Pferd und habe außerdem noch mit Friedrich
zu sprechen.«

Grawald zog sich gehorsam zurück. Herr von Hei--
wald trat zu dem Fuhrwerk, er sprach mit dem Kutscher,
aber so leise, daß Steinert nur die abgebrochenen Worte:
»Geld — Beil -— im Siande zu Fuß« verstehen konnte.
Friedrich nickte, ohne etwas zu antworten, nur bestätigend
mit dem Kopf und schaut-e einmal mit dem ihm eigen-
tümlichen Grinsen nach dem Fenster der Herrenstube. Herr
von Heiwald schwang sich mit jugendlich-er Rüstigkeit aus
sein Pferd und sprengte in vollem Galopp über den
freien Platz.

Steinert sah ihm gedankenvoll nach, ein Schlag auf
die Schulter weckte ihn aus feinen Träumereien. »Sie
haben einen verflucht dummen Streich gemacht, Herr
Steinert, wenn Sie es mir nicht übelnehmen wollen,«
sagte Vater Grawald, der schon lange hinter dem Reisen-
den unbemerkt stand.
f L»«Einen dummen Streich, Herr Grawald? Inwie-
ern. ‘

»Nun, ich meine, es ist immerhin unvorsichtig, in
einer öffentlichen Gastftube eine solche Brieftasche zu
zeigen, am meisten aber in unserer verdammten, unficheren
Gegend. Wie Sie nun aber gar auf die Idee gekommen
sind, dies in Gegenwart des Herrn von Heiwald zu tun
nnd ihm gewissermaßen zu sagen: »Schau her, hier liegen
Tausende von Talern, welche heute Nacht ein einzelner
unbewaffneter Reisender durch die Diebes-heidse tragen
wird,« das begreif-e wer kann. Sind Sie denn ganz
fremd in dieser Gegen-d? Wissen Sie gar nicht, was hier
vorgegangen ift?“

»Ich bin zum erstenmal hier und habe keine Ahnung
von dem, was Sie sagen wollen. Herr von Heiwald ist
nach dem, was ich in Berlin hörte, ein angesehener und
reicher Gutsbesitzer ans dieser Gegend, mit dem ich morgen
Geschäfte zu machen gedenke.«

»Morgen? Vielleicht früher, als es Ihnen lieb ist, heute
abend schont Sie sind doch in Weidenhagen beim alten
Hildebrand gewesen, hat Ihnen der nichts erzählt?«

»Nein, wir hatten keine ‚Seit, zu plaudern.«
»Nun, dann wundert’s mich freilich nicht mehr, das:

Sie den Weg nach Beinlingen abends und noch dazu in
Heiwalds Kalesche machen. Setzen Sie sich. lassen Sie sich
noch ein Glas Bier schmecken, dann will ich Ihnen er-
zählen, was Sie doch wissen müssen. Sie haben noch über
eine halbe Stunde Seit, ehe Sie fahren können. wenn Sie
überhaupt fahren wollen«

Vater Grawald erzählte nun Steinert mit großer
Ausführlichkeit die Geschichte vom Polen, dem Postraub
und dem Verschwinden des Herrn von Scharnau. Steinert
lauschte ihm, als habe er im Leben noch nie ein Wort von
allen diesen Mordgeschichten gehört.

Als Vater Grawald mit seiner Erzählung zu Ende
war, fagte er: »Sie sehen nun selbst, Herr Steinert, es ist
nicht geraten, mit einer Briefiasche wie die Ihrige in der
Nacht allein und unbewaffnet durch die Diebesheide zu
fahren, zumal Herr von Heiwald den Schatz gesehen hat.
Es fällt mir nicht ein, den Herrn, der ein alter Kunde und
naher Nachtbar ist, verdächtigen zu 'mollen; aber ich meine,
nach dem, was hier vorgekommen ist, muß man vorsichtig
sein. Wollen Sie einem guten Rate folgen, dann bleiben
Sie heute nacht bei mir im Steinkrugx morgen in der
Frühe fahre ich Sie dann selbst nach Beutlingen. Sie sollen
dort zu rechter Zeit, no e e Sie O- re Be u
können, ankommen.« d) h oh s che antreten

»Sehk freundlich, Herr Grawald,-« entgegnete Steinert
“ff, „aber Ich kann Ihr Anerbieten nicht annehmen. Ich
würde mir wie ein jainmervoller Feigling vorkommen,
wenn ich aus Furcht vor Räubern mich in das Bett im
»Sternkrug«. verkröche. Ich fahre!“

ssWle Sie Wollens ich Wünsche nur, daß Sie gut ankom-
flieg-6&9? gifigmdgn vdorlänldckvoih fällt mir eben ein.

» o ein ge un er aer eine wtiii ten oder
habeUNSite jetzt sgsodn genug?“ ch sch '

» e n, es w’ r e mir angenehm sein, noch eini e ro e
Scheine zu wechseln. Können Sie mir vielleicht weglisgln g“

»Nein, ich nicht. Was ich an diesen Scheinen besaß,
Raben Sie;»a»ber Herr Heiwald und sein Bruder können
oghnen gesallig sein. Von dem Senätor habe ich die
Scheine, die Sie von mir empfangen haben; er besitzt noch
einen ziemliche-n Vorrat, wie ich bei Gelegenheit sah, eben-
so der Herr von Heiwald, der gestern bei mir anfragen
Itclu ob ich ihm nicht Hundertta
nmwescshelg köknnåf

» an e hnen. Ich werde morgen die Güte des
Herrn-in Anspruch nehmen.“ .

 

 

1 . »Aber da knallt der alte Friedrich schon mit der
Peitsche, er hat angespannt. Pünktlich ist der alte Knabe.
Es ist eben neun Uhr.«

Steinert ließ feine Koffer hinaustragen, verabschiedete
sich von Vater Grawald, dann nahm er Platz in der
Kalesche, und fort ging’s in schnellem Trabe, so lange der
sandige fWeg dies erlaubte.

Steinert lehnte sich jetzt nicht so achtlos, als auf dem
Wege nach dem Sternkrug, in die Polster zurück. Vor dem
Einsteigen hatte er sich durch einen schnellen Griff über-
zeugt, daß sowohl der Revolver als das Dolchmesser zunt
augenblicklichen Gebrauch bereit seien.

Fühlte er Furcht? Nein! Er gehörte nicht zu den
furchtsamen Naturen. Er hatte in seinem abenteuerlichen
Leben dein Tode oft genug ins Auge gefchaut, doch überkam
ihn ein eigeiitüiiiliches Gefühl, als er jetzt mit dem alten
Friedrich allein durch die berüchtigte Diebes-beide fuhr.

Er mußte unwillkürlich an die Warnungen Grawalds
und dann wieder an die wenigen Worte denken, welche er
aus dem Gespräch des Herrn Heiwald mit seinem Kutscher
erlaiischt hatte. Welchen Zusammenhang mit der jetzigen
Fahrt hatten die Worte »Geld, Beil?« Er griff nochmals
nach feinm Revolver, zog aber unwillkürlich die Hand zu-
rück. Es war doch ein zu groß-er Unsinn, solche Besorgnisfe
zu haben. Er beschloß aber trotzdem, jede Vorsicht zu beob-
achten, fortwährend mit scharfem Blick den Weg vorwärts
und rückwärts zu beschauen und dabei den Kutscher im
Auge zu behalten.

Der helle Mondschein begünstigte ihn; mit feinem aus-
gkzmeiid scharfen Auge konnte er den Weg weithin über-

i en.
Etwa eine halbe Stunde war Friedrich erst im schar-

fen, dann im leichten Trabe gefahren, jetzt aber war der
Weg fo sandig, daß der Trab immer langsamer wurde
und die Pferde endlich nur Schritt für Schritt gingen.
Der Alte stieg vom Bock und ging langsam neben dem
Wagen her.

Nach etwa einein Viertelstündchen trat er an den
Schlag und sagte:

»Der Sand ist hier gar so tief, möchten der Herr nicht
auch ein wenig aussteigen und sich die Beine vertreten?
Es ist nur des armen Viehs wegen.“

Steinert war eben im Begriff, der Einladung zu
folgen, als er im Walde, zur Seite des Weges, etwa zwei-
hundert Schritt vor dem Wagen, einen Menschen bemerkte,
der sich hinter einein Baum zu verstecken schien.

In diesem Augenblick fel ihm der Postraub ein, er
bedachte, daß er im Wagen besser gegen einen plötzlichen
überfall gesichert sei; er erklärte kurz, daß er müde sei und
sitzenbleiben werde.

»Der Sand ist nur eine kurze Strecke so tief, vielleicht
sstünf Minuten, dann kann der Herr ruhig wieder ein-
eigen.“

»Ich bleibe sitzen, die Pferde werden nicht davon zu-
grunde gehen, wenn sie mich noch m«itziehen.«

»Freilichi Mir wär’s auch schon recht,“ brummte
Friedrich,"»aber der Herr hat es ausdrücklich befohlen.“

»Davon hat mir Herr von Heiwald nichts gesagt.«
»Mir aber hat er’s gesagt; also machen Sie keine

Umstände mehr. In fünf Minuten können Sie wieder
einfteigen.“

Der Ton des Alten war halb bittend, halb ungeduldig
drohend, um so mehr glaubte Steinert Veranlassung zu
haben, auf der Hut zu sein. »Ich bleibe im Wagen,« sagte
er kurz und bündig.

»Das wollen wir doch mal seheni« rief der Alte er-
grimmt. Er hielt die Pferde an, riß die Wagentür auf
unc?J 2sagte drohend: »Wollen Sie nun aussteigen oder
ni t.“

»Was fällt dem Kerl ein?“
»Ich bin Ihr Kerl nichti Ich frage Sie, ob Sie gut-

willig aussteigen wollen oder nicht?“
»Und wenn ich nicht will?“
»Dann, straf’ mich Gott, können Sie hier im Walde

iibernachten. Ich fahre nicht einen Schritt weiter, ehe Sie
nicht aus dem Wagen sindl« ·

Steinert griff nach seinem Revolver, zog aber die
Hand wieder zurück; noch war es nicht nötig, stand ihm
doch nur ein einziger Gegner, ein alter, unbewaffneter
Mann, gegenüber; mit diesem wurde er auch leicht ohne
Revolver fertig. War jener Mensch, der sich noch immer
hinter der Fichte versteckt hielt, wirklich ein Helfershelfer
des Alten, war es immer noch Zeit, die tödliche Waffe
zu gebrauchen. Ein Augenblick des Nachdenkens hatte
unserem Reisenden die ganze Ruhe und Besonnenheit
zurückgegeben -

»Haben Sie vergessen, daß Sie mir in Weidenhagen
versprochen haben, höflich zu fein?“ fragte er ruhig.

»Bin ich etwa nicht höflich? Ich kann doch nicht dafür,
daß der Herr befohlen hat, Sie sollen aussteigen.«

»Ich werde die Verantwortung bei Herrn vov
Heiwald, dem ich morgen einen Besuch mache, übernehmen
Fahren Sie jetzt weiteri«

Der Alte lachte höhnisch auf. ·
. .,Werden Sie morgen dem Herrn einen Besuch machen!

VcilFtlleichtftiTielleickbt auch nicht. Jch sage Ihnen, wenn Sie
ni aus e gen, önnen Sie die Na t ierbleiben oder i
hole Sie selbst heraust« ch h d)

»Wollen Sie jetzt weiterfahren oder nicht?“
»Den Teufel will ich tuni Raus aus dem Wagen oder

ich hole Sie rausi«
.. »Dann fahre ich selbstl« Steinert griff nach den

Zugeln
Der Alte riß die Zügel an fich. Mit einem Sprung

war er am Kutscherbock, unter dem Leder holte er ein
kurzes Beil hervor, welches er über dem Kopfe schwang.

»Kommen Sie mir an die Zügel, dann gibt’s ein
Unglücks« rief er mit vor Wut zitternder Stimme.

(Fortsetzung folgt.)

...

 
 

erfcheine in kleines Geld  Schöne weiße Zähne
erhalten Sie bei Richem Gebrauch von ’Chlorodont. der Zah ste vor
höchster ca em- Sparsam im Verbrauch. Tube 50 Ps. un 80 .
Verlangen Sie nur Thier-idem und weilen Sie leben ihm dafür sit-Z sp«

 



Aiis den alten 5tenerlauben-Eremhenbiimrn
des 18. Jahrhunderts

Jn fast allen Bauden des schlesischen Niesengebirges ist
es. Sitte, sich _in ein Fremden- oder Gästebuch einzutragen.
DieseoBücher sind an Regentagen und langen Baudenabenden
eine interessante und spaßhafte Lektüre und gehen immer
von Hand zu Hand. Mit mehr oder weniger Miihe und Be-
gabung .— in Versen und in Prosa — haben sich die Wan-

rer, die oft von weither kamen, eingetragen. Daß diese
Sitte aber schon fleißig im 17. und besonders im 18. Jahr-
hundert und sogar auf der Schsneekoppe geübt worden ist.
ist wohl weniger bekannt. Diese alten Fremdenbücher von
der Schneekoppe enthalten sehr viel interessante Berichte von
den damals so mühevolken Besteigungen der Schneekoppe
und des Riesengebirgskammes, aber auch zahlreiche Verse
verschiedenen Jnhalts. Die Koppenwirte haben oft in Versen
Don. ihrem Leben und ihrer Tätigkeit im hohen Gebirge be-
richtet. Viele Wanderer gaben Ratschläge und teilten ihre
Erfahrungen bei dem beschwerlichen Aufstieg mit. Oft wird
von dem einfachen Nachtlager und der sparsamen Verpflegung
erzählt, die auf den Bauden üblich war. Die meisten der
Koppenbesteiger im 18. Jahrhundert waren Handwerker und
unter ihnen waren es besonders die Bäcker und Müller, die
den Aufstieg wagten. Sie alle haben sich in den Büchern
eingetragen und oft die versinnbildlichten Zeichen ihres Hand-
werks zu ihrem Namen gemalt. So finden wir Brezeln
(Bäder), Scheren (Schneider), Blumen (Gärtner), Hüte (tönt:
macber), Hobel (Tischler), Hörner, Flöten oder Geigen (Emu-
siker) und viele andere Zeichnungen zwischen den Versen und
Eintragungen. Seltener unternabmen reichere Herren solch
.eine Wanderung. Wenn sie es taten, gingen sie mit großem
Gefolge hinauf, bei dem immer einige Musiker — meist
‚’Irompeter — sein mußten. Daß man aber die mannigfachsten
Instrumente mitnahm, zeigen die Zeilen aus dein Koppenbuch:

»Mit Englisch-Horn und Harfen-Klang, Geigen,
Waldh-orn, Hautbois, Baßsgeigen haben wir
vorgenommen diesen Sang.“

Daß die Reise auf die Schneekoppe nicht immer eine
reine Freude war, zeigen die Verse des bekannten schlesischeii
geistlichen Liederdichters und Pastors Benjamin Scbmolcle:

„Unter Hagel, Sturm und Blitz
Kamen wir vom Riesensitz,
Theils geritten, Theils gegangen,
Theils getragen auf den Stangen
Und an Kleidern triefendnaß,
schade vor den schönen Spaß!
Zweymsal hab ich dies gethan,
doch stehts mir nicht ferner an.
Gute Nacht, ihr rauen Spitzen!
Jch will in dem Thale sitzen.«

Fast auf jeder Seite ist irgendwie vom Rübezahl die
Rede. Man dankt ihm für schöne Aussicht und gutes Wetter-;
in anderem Falle beschimpft man ihn und macht ihm Vorwürfe
oder man warnt vor ihm. 1716 heißt es:

»Der Rieben Zahl ist ein loser Bauer,
er macht den Leuten den Gang gar fauer.“

Weil es in seinem Reich nur so bescheidenes Essen gab,
wirft man ihm vor:

»Ich dacht, Du würdest uns mit Nectar speisen,
so pflegst Du uns mit Milch und Wasser abzuweisen."

Am 13. August 1711 schreibt einer, Der sich über den Berg-
geist sehr geärgert ha en muß:
»O Du Geyers Rübezahl. Bistu denn von lauter Stabl?
Bei unsrem großen Klettern. Lästiis so grausam weitern.
Wir konnten nichts beschauen vor Deinen trüben Blauen.
Drum hängt den Rübsezahl an einen dicken Pfahl-l«

Wenn wir jetzt im Herbst die Koppe besteigen, hoffen mir,
daß wir nicht wie ein Wanderer im August des Jahres 1737
arbeiten müffen: .

»O Rübezahl, o Rettig-Schwantz,
Ein ungeheuer Polterhans, -
Mit Regen, Wind und großer Kält.
Daß dich der Teufel aus der Welt
Was bist du vor ein Geist,
der stets um sich- rumschmeißt,.
Das wünsch- ich dir zum Lohne
Verbann und dein nicht schone.«

s ‚q Thr- .

Nah und Fern
O 20 Wilderer festgenommen. Der Kriminalpolizei

nnd den Landjägereibeamten gelang es in Wintermoor
in der Lüneburger Heide 20 Personen festzunehmen, die
‚lieb als Wilddiebe oder Abnehmer des Wildes betätigten.
In dem reichen Hochwildbestand der großen Forsteiir

Allerlei Juteressantes.
Der ungakante Staatsmann. Auf dem Wiener Kotigreß

im Jahre 1814 hatte ssich die schöne Fürstin L. in nicht gerade
fchmeichelhafter Weie über den preußischen Staatskanzler
Fiirst Hardenbergl geäußert und es war ihr gelungen, den
Kanzler in den ugen des Kaisers Alexanders I. von Nuß-
tand, der für schöne Frauen mehr als nur eine kleine Schwäche
hatte, herabzuse en. Hardenberg war aber ein energischer
Herr: er suchte e ne Audienz beim Zaren nach und es gelang
ihm, den von der Fürstin ge chürzten Knoten sozusagen mit.
einem Hieb zu zerschneiden. ls dann alles wieder in Ord«
nung war, sagte Alexander l. lächelnd: »Nun, es waren ja
wenigstens schöne Lippen, die Jhnen Leid zugefügt haben
Wenn man den reizenden Mund der Für-tin sieht, muß man
stets an eine Rose Deuten.“ —- »Jawohl, erwiderte der un-
galante Hardenberg. „an eine Silatfcbrofel“

Das Kind zu Hause. Die Lehrerschaft macht die Beob-
a tuug, daß die Kinder von Jahr zu Jahr zerfahrener und un-
di ziplinierter zur Schule kommen. Die Gründe sind verschie-
dener Natur. Daß se r viele Mütter ihre Erziehungspflichten
nicht ernst nehmen un das. Kind einer Nachbarin, den Dienst-
boten oder gar der Straße überlassen, ist bekannt. Es gibt aber
auch eine roße saht Mütter, die kein Verständnis für die
kleinen Be iirfnise ihrer Kinder haben. Sie vergessen daß
dem Kinde alles neu ist. und daß ihm . B. schon das — ffnen
einer Schublade eine ganze Welt enthülzlt Viele Mütter glau-
ben. ihre Pflicht erfüllt zu haben, wenn sie dem Kinde ein
teueres Spielzeug kaufen. Beim Einkauf von Svielsachen
herrscht überhaupt saht viel Gedankenkosigkeit, denn man fragt
elten, ob das getaufte Spielzeug geeignet ig, den Geit des
Kindes anzuregen. Man ver ißt. daß das ind das viel-
gug anfaffen, iebtofen. mit i m spielen will, und macht große

eschichten, wenn es Svielsachen zerbrin Aber gerade dieses

  

Zerstören ent ringt sehr oft nur kindli er Neugier: das Kind
will sehen, w e das Ding verändert aus eben mag. Es ist stets
bedauerlich, wenn eine Mutter Dem Kinde
wütend aus der Hand reißt, denn damit ertötet sie den
Zum Spielen. Durch das Spielen werden.die kleinen inger
es Kindes sgeübt und die kleinen Hände werden geschi - was

--; dem Kinde bitter zugute kommt ‘
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suchten die Wilderer durch regelrechte Tretbjagden nact
hrer Beute. Sie schossen u. a. Hirsche, Rehe und Schwarz-
wild. Von Jagdpächtern angrenzender Jagden wurde
sehr oft verludertes Wild gefunden, das offenbar krank-
geschossen, auf Der Stiche nicht gefunden und dann ver-
endet ist. Soweit das Wild nicht im eigenen Haushalt
verbraucht wurde, gelangte es zum Verkauf.

O Ein 100jähriger gestorben. Jn Greifenhagen (Pom-
mern) ist der älteste Eisenbahner, der Eisenbahnoberbau-—
rat i. R. Abraham, verstorben. Er hatte am 25. März
d. J. in Greifenhagen feinen 100. Geburtstag in voller
Rüstigkeit begangen. Damals überbrachte ihm der
Generaldirektor der Reichsbahn, Dr. Dorpmüller,
persönlich die Glückwünsche.
O Zwei Personen vom Autobus getötet. Jn Rahlstedr

bei Hamburg wurden zwei Personen, ein 60jähriger Pro-
ditktenhändler und ein 34jäbriger Angestellter von einem
Aiitobiis überfahren und auf der Stelle getötet. Die beiden
waren unter das Fahrzeug geraten, als der Autobus
eineßm entgegenkommenden Personenwggen ausweichen
mit te.

O Von siedendem Teer verbrannt. Bei Teerarbeiteri
auf der Staatsstraße nach Gschwendt (Bahern) explodierte
ein überhitzter Kessel nnd übergoß die danebenstehenden
Arbeiter mit siedendem Teer. Zahlreiche Arbeiter wurden
schwer verbannt; für einige besteht Lebensgesahr.
O Kirchweihmusikanten erstechen einen Laiidiäger. Aui

der Kirchweih des Dorfes Lautenbach an der saarländischz-
vfälzischen Grenze wurde der Landjäger Reutler durch
zwei umherziehende Straßenmiisilanteu überfallen und
läutet) Messerstiche so schwer verletzt, daß er bald daraus
« are.

" O Selbstuiord einer Tänzerin. Jn dem Hotel ,,Stadi"
Wien« in Budapest hat sich die 25jährige aus Hamburg
gebürtige Tänzerin Mina Petersen erhängt. Sie war
vor einigen Tagen aus dem Nachtlokal »Moulin rouge«
fristlos entlassen worden, weil sie mit einer Kollegin, der
24jährigen Else Blink, ebenfalls eine Hamburgerin, in
Streit geraten war, der in Tätlichkeiten ausartete und
in dessen Verlauf sie der Kollegin gedroht haben soll, sie
nächstens zu erschießen. »
O Eine Lokomobile explodiert. Jn der Nähe von Jassn

tRumäniery explodierte bei Erntearbeiten auf dein Feldes
eine Lokomobile. Zwei Bauern wurden auf Der Stelle ge-·
tötet, drei Personen erlitten schwere Verletzungen.

O Der schwerste Schneesturm seit zwanzig Jahr-en.
über Montreal (Kanada) ist ein schwerer Schneesturm
hinweggefegt, wie er seit zwanzig Jahren nicht fo früh-«
zeitig mehr aufgetreten ist. Der Schneesturm legte Das:
ganze Geschäftsleben lahm. Der gesamte Verkehr, in erster
Linie die Eisenbahn und Straßenbahn, wurden empfind-I
lich gestört.

O Zwei Maiiöverziige zusamnieitgerast. Ein schwerer
Zusammeiistoß zwischen zwei elektrischen Zügen, die mit
Tau-senden von Zuschauern ins japanische Manövergebiet
fuhren, ereignete sich im Hokurokudobezirk. Es gab ein-.
große Zahl von Toten und Verletzten

Doppelte Rettung
O „Sie haben mich vorn Tode des Ertrinkens gerettet.
„5d; mochte Jhnen gern funfzig Mark geben, aber ich habe
nur einen Hundertmarkschein.«

»Das macht nichts. Springen Sie nochmals
bineinfl

Unschuldig .
»Sag mal, Julius, wo kommen denn die ganzen

leeren F aschen im Keller Der?“
»Daß weiß ich auch nicht. Jch habe in meinem Leben

noch keine leere Flasche getauft.“

 

Weibernrogratiimderiilileiiiilienseiidei
Breslau Welle 325 Gleitviti Welle 253.4

Mittwoch, den 1. November «

6.35 Berlin: Morgenkonzert der Kapelle Herbert Fröhlich
8.15 Schallplattenkonzert
11.45 Gleiwitz: Paul Wybranietzt Der Grenzlandbauer an

der Pforte des Dritten Reiches
12.00 Leipzig: Mittagskonzert des Funkorchesters
14.10 Gleiwißi Li-ede·rstunde. Eduard Przibilski (Bariton)·«

Königswahk durch die Sonne. Nach dem Tode des Königs
Hiram von Tvrus, eines Zeitgenossen der Könige David und
Salomo, brach in dieser phönizischen Handelsstadt eir.
Sklavenaufstand aus, in Dem alle edlen Geschlechter getötet
wurden. Die Sklaven bemächtigteri sich der Stadt und eigneten
ich die Güter ihrer Herren an. Nur einer der Sklaven hatte

itleid mit seinem alten Herrn, Strato mit Namen, und
dessen jungem Sobn; er ließ beide am Leben und verbarg
sie. Jii einer Beratung über Die Verfassung, die Dem Staat
gegeben werden sollte, entschieden sich die Sklaven dahin, daf-·
derjenige, als den Göttern am angenehmsten, König werden
sollte, welcher an einem bestimmten Tage Die Strahlen der
ausgehenden Sonne zuerst erblicken würde. Der treiigebliebene
Sklave hinterbrachte feinem verborgenen Herrn diesen Be-

schluß; dieser riet ihm, am Tage der Königswahl nicht nach «
Osten. sondern nach Westen zu blicken. Der Sklave tat. wie
ihm Strato geraten hatte. Während die Augen aller Sklaven.
die aus dem Markt versammelt waren, nach Osten- sich richteten,
kehrte jener sich nach Westen und sah nun plötzlich, als Die
Sonne noch unter Dem Horizont stand, die obersten Zinnen
der hochragenden Paläste von den Sonnenstrahlen beleuchtet.
Die uberraschten Sklaven. Die ihrem Genossen nicht recht
trauten. Da er nicht sonderlich klug war. fragten türmisch,
woher er seine Weisheit habe, und so mußte er chließlich
gestehen, daß ihn der gerettete und versteckte Strato über
Die Stellung Der Sonne unterrichtet atte. Hierin erblickten
die Sklaven eine göttliche Fügung, so aß sie beschlossen; dem
einzigen übriggebliebenen Tvrier aus der Reihe der edlen
Geschlechter die Königswürde anzubieten. So gelangte Strato
auf den tvrischeii Königsthron, und von ihm ging das König--
tum auf seine Nachkommen über.

Die ,,Entdeikung« des Frottier andtuches. Die Erfindung
des so nützlichen und heute so vie gebrauchten Frottierhandis
tuches wird einem Zufall verdankt. c‘n einer englischen Hand-
tücherfabrik gab es einmal einen Ma chinendefekt und es kam
ein rauh und unregelmäßig gewebter Stoff aus der Maschine
heraus, der zum Verkauf ungeeignet erschien und weggeworfen
werden sollte. Da sich der Fabrikant beim Reparieren der
Maschine die stände schmutzig gemacht baue. wusch er si und
brauen sum birocknen eines vieler rauben Tücher-.

  

 ebe-

15.15 Lazar von Lippa: Mensch ohne Gott s « ' « Ä’
115.35 Schulfunk für Berufsschulen: Holländische Käsemärkte «-

Prosgramm des Zwischensenders Gleiwitz
16.00 Mandolinenkonzert (Mandolinen-Ve"rein Beuthen OS.)I
16.50 Landw.Preisbericht — Der junge Richard Strauß
.f.7.30 Hans Niekrawietz liest aus eigenen Werken
17.50 Zum Gedenken unserer Toten (Ehor der Kreuzkirches
19.00 Stuttgart: Reichssendung: Die Mannheimer Schule
20.05 Berlin: Volkslieder-KomponistensWettbewerb
20.35 Abendberichte I .«
20.50 Des Todes und des Lebens Reigen (Mysterienspiel) Ä
22.00 Oefterreich
22.20 ”Seit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmiinderungen
22.50 Erbarmet Euch wenigstens Jhr, unsere Freunde! ,(Aller.-

seelenfeier) «
23.20 Eine Franziskus-Legende von Fr. A. Holland ; ' '

Donnerstag, den 2. November
6.35 Leipzig: Morgenkonzert des Funkorchesters
8.00 Schallplattenkonzert !
10.10 Schulfunk für Volksschulen
11.45 Walter Kupke: Was muß der Landwirt beim Einkauf

von Obstbäumen beachten? - .
12.00 Mittagskonzert der Funkkapelle - «
14.10 Kleine Klaviermusik (Hanna Horn)’ I
15.15 Dr.H.Jedin: Papstgeschichte der neuesten Zeit
15.35 Joachim Wolfs: Zwei unvergessene Stätten schlesischen

Barocls: Grüssau und Schömberg ·
15.45 Kinberfunt: Fröhliches Turnen —- Die Mundhgrmonika-

jungens spielen wieder einmal
16.10 Nachmittagskonzert der Funkkapelle
18.00 Landw.Preisberich-t — Edmund Glaeser: Deutsche

Volkskunst im schlesischen Bauerntum
18.15 Der Zeitdienst berichtet
18.35 Arbeiter und Arbeiterführer sprechen
19.00 München: Reichssendung: Konzert
20.10 Denkmäler deutscher Tonkunst (Schlesische Philharmoniesz
22.00 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderiiiigen
22.30 Ein Engländer spricht über britischen Faschismus
22.50 Geistliches Konzert (Funkchor und Funkkapselke)
23.30 Nachtmusik auf Schallplatten
1.05 Allerseelenstimmung in deutsch-en Städten

Freitag, ren‘a. Narr-irrer
6.35 Morgenkonzert (Musikzzug der Standarte 11)
8.30 Funkgymnaftik für Hausfrauen
8.45 Prof. K. Goebel: Für junge Mädchen und Junggesellen

eine aufrichtige Predigt
10.10 Schulfunk für höhere Schulen
11.30 Bremen: Mittagskonzert
13.00 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.10 Kleines Konzert
15.15 Jugendfunk: Studenten erzählen von ihrer Werkstatt

und vom Arbeitslasger
15.45 Ewald Schild: Altweibersommer
16.00 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
17.30 Land-w.Preisberich-t —- Der Knabe auf dem Baum -—-

Der letzte Mensch. Zwei Erzählungen von Schmidibonn
18.00 Der Zeitdienst berichtet
18.30 Der Schlesier und seine Sprache (Zwiege präch-)«
19.00 Berlin: Reichssendung: Revolution des eistes
20.10 Hausmusik
20.40 Andreas Hollmann. Schauspiel von H.Eh.Kaergel
22.20 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.45 Heinz Pohlendt: Das Riefengebirge
23.05 Gleiwitz: Tanz- und Unterhaltungsmusik

Sonnabend, den 4. November
6.35 Königsberg: Morgenkonzert ..
8.00 Auf zum fröhlichen Wochenend! (Schallplatten-Eowert).
9.05 Königsberg: Schulfunk
11.30 Königsberg: Mittagskonzert (Kleines Funkorchester)
13.00 Schallplattenkonzert
14.10 Trinklieder. Hans Rothensee (Bariton)
15.15 Sven Hedin, der große Deutschenfreund
15.35 Die Umschau
15.55 Nur für Breslau: Die Filme der Woche

Nur für Gleiwitze Die Filme der Woche .
16.10 Unterhaltungskonzert (Kapelle Kurt Sparmann) .
17.55 Gleiwitz: Hörbiericht aus einem Blockwalzwerk

- 18.25 Was bringen wir nächste Woche?
18.35 Der 3eitDienft berichtet ·
19.00 Köln: Reichssendung.: Gesang auf dem Rhein

« 20.10 Horriidoh, die Jagd ist aus (Bunter Abends
- 22.00 .·eit, Wetter Nachrichten, Sport, Programmänderungen
.-·. 22.30 . .ubapeft: Zigeunermufik

merkte, daß das Abtrocknen damit vortrefflich vonstatten ging.
viel besser als mit dem gewöhnlichen Handtuch, und kam da-
dur auf den Gedanken, solche rauhen Tücher in den Handel
zu ringen. Sie erwiesen sich als außerordentlich praktisch
und bürgerten sich in der ganzen Welt ein.

Merkwürdige Schlafmittel. Schlaflosigkeit ist eine böse
Sache und Millionen müder Sterblicher kämpfen jahrelang
vergebens gegen sie an. So manch einer aber. der mit Hilfe
von Ärzten und Arzneien den Kampf gegen die Schlaflosig-
keit aufnahm und schon verzweifelnwollte hat schließlich den
Schlaf auf unerwartete. merkwürdige Art herbeiführen kön-
nen. Der hochselige Schah Nasr ed Din von Persien war lange
Zeit ein Opfer der Schlaflosigkeit, bis einer seiner Getreueri
auf den Gedanken kam, dem »König der Könige« Arme und
Rücken solange zu streichen, bis der Schlaf sich aus seine
mühen Augenlider enkte. Das Mittel erwies sich als wirk-
sam, und in dem esvlge, das den Schah aus feinen Reisen
durch Europa begleitete, sollen si auch zwei »Streichler««be--
fiinden haben, deren einzige Beschäftigung darin bestand durchs
lautres Srreichrtn ihren Herrn unb Gehirn-r in Die berühmter-
Arnie des Goiies Morpheus zu befördern Ein berü ttgter
griechischer Räuberhauptmaiim der einst vielgenannte At anas,.
fand nur Schlaf, wenn er von der Decke seiner Räuberhöhle-
ledstücke auf einen auf Dem Boden aus ebreiteten Teppich-
fallen hörte. Das Gold stammte aus der eute, die er harm-
losen Reifenden abgenommen hatte. und das allen und Klim-
pern der Goldmünzen erschien ihm als das este aller Schlaf-
mittel. Ein englischer Parlamentarier soll nur dann einge-
schlafen sein, wenn ihm ein halbes Dutzend firsiche unter das
Kopfkissen gelegt wurde; er behauptete, da der Duft dieser
Früchte ihn schläfrig mache. Auf ein recht eigenartiges S las--
mittel verfiel ein Ingenieur, der lange Zeit in einer See adt
gelebt und sich Zier so sehr an das Brausen der Meereswogen
gewöhnt hatte, aß, als er später in Man ester seinen Wohn-
itz aufschlagen mußte, das liebgewordene e nförmige Geräu ch,
as ihn in Schlaf gewiegt arte, ihm sehr zu se len begann.
Er baute sich daher einen parat, Der das Ge usch der sich-
am Ufer brechenden Wellen t' uschend nachahmte Der Apparat
iaus te ihm das Meer vor, und er benuhte ihn. bis der Tod
ihm en ewigen Seetal brachte- .. . . .-
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Der erste Nachtfrost.

Jn den letzten Tagen sind in vielen Gegenden unseres
Vaterlandes bereits die ersten N achtfröste auf-
getreten. Das ist früh im Jahre unD Doch nicht un-

gewöhnlich. Jrgendwelche Rückschlüsf e auf Die Ge-
staltung des kommenden Winters können daraus
nicht g e z o g e n werden. wie gleich zur Beruhigung

ängstlicher Gemüter betont werden toll. Sehr »oft sind

vor den mildesten Wintern schon frühe Nachtfroste auf-
getreten, in anderen Fällen sind wir bis zum Beginn des
eigentlichen Winters vor jedem schweren Frost bewahrt
geblieben, und dafür kam es dann mit der Kälte dick nach.

Die Folgen eines solchen Frostes, auch wenn
der Kältemesfer nur ganz wenige Linien unter Null ge-
fallen ist, sind unverkennbar Am ersten packt es die
großen Blätter der Melonen, Kürbisse und
Gurken. Die können gar nichts vertragen. sondern
hängen dann am Morgen schwarzgrün und tot herunter.
Man sieht eben, daß es sich dabei um Kinder südlicherer
Zonen handelt, die ivirerst verhältnismäßig kurze Zeit
twas in der Pflanzengeschichte kitrze Zeit heißts, in die
Zahl unserer Gartenpfleglinae aufgenommen haben.

_ Viel schlimmer muß es schon kommen.
wenn der Frost das Kartoffelkraui färbt. Denn
wenn die Kartoffel auch ans Mittelamerika stammt. so ist
sie immerhin dort im Berglande zu Hause. übrigens ist
ihre Knollenreife jetzt auch meist so fortgeschritten. daß
kein großer Schaden mehr entstehen kann. Allen unseren
Bäumen und vielen Gemiisepslanzen schaden die Früh-
fröste viel mehr als die Spätfröste. Immerhin wird es
hohe Zeit, jetzt die über den Sommer ins Freie gestellten
Kübel- und Topfvflanzen in wärmere Obhut zu bringen.

Die heittige Gärtnerei zieht diejenigen F e i n-
gemüse unD c‚‘rrüchte, Die frostemvfindlich sind. in
großem Umfange unter Gla s. Als aber solche Glas-
häuser, damals zumeist ,,Orangerien« genannt. noch das
ausschließliche Vorrecht der wohlhabenden Leute waren,
wußte man sich gegen die an früh eintretenden Fröste auch
einigermaßen zu helfen. Man verwendete in viel aus-
giebigerem Maße als gegenwärtig den Schutz der Hecken,
die mancherlei Sicherheit darbieten, wie der Gartenbesitzer
nach jeder c.‘Groftnacbt feststellen kann Oder man zündete
Schmökfeuer an, deren über die Gärten hinziehender
Rauch als Frostabwehr wirkt. Stellenweise ist das jetzt
noch üblich.

Immerhin erinnern uns die cFrühfröste des Herbstes
in Verbindiina mit denen des Frühjahrs Daran, daß unser
Vaterland recht viel rauhe {tagen hat. in der Ebene in-
wohl als auch im Gebirge. Meist sind nur drei Monate im
Jahre bei uns ganz sicher vor Nachtfrösten. -

 

NO. Volkstvohtsahrt — Wmterhilse.
Ab 1. November 1933 erfolgt in Der Geschäftsstelle der NSV.,

Oelser Straße 9 (Gasthaus Thiele) die Ausgabe von Kohlenmarken
und zwar: am 1. 11. 33 Buchstabe A—L, am 2. ll. 33 Buchstabe
M—Z für alle Unterstützungsempfänger des Fürsorgeamtes mit
eigenem Haushalt, am 3. 11. 33 für alle Sozial- und
Kleinrentner soweit Bedürftigkeit vorliegt und Zusatzunter-
stiitznngsemvfänger mit eigenem Haushalt. Ausgabezeit nachinittags
von 5'}, ——- 7 llhr. Answeise sind mitzubringen. — Weitere Sprech-
stiiiiden der NSV jeden Mittwoch und Freitag im Geschäftszimmer
von 6—7 lllir abends. — Deutsche Volksgenossenl Denkt daran,
daß in diesem Winter niemand Not leiden soll. Es ist Pflicht
jedes Deutschen, an diesem Hilfswert mitzuarbeitenl Spenden jeglicher
Art werden ebenfalls in Der Geschäftsstelle entgegengenommen.

Achtungl Rundfunlistörungem
Die Reden des Volkskanzlers und der Minister werden teil-

weise durch Nuudfunk übertragen. Es wird hierdurch darauf auf-
merksam gemacht, daß Rundsunkstörungen schärfstens geahndet werden.
Treien Rundfunkstörungen durch dritten ein, so sind diese sofort der
nächsten Polizeibehörde zu melden, damit die Täter aus frischer Tat

Bei Uebertragungeii ist das Jubetriebnehmengefaßt werden türmen.
sämtlicher Stroinapparate wie Staubsauger,
dergl. auf die Dauer der Rede verboten.
auch hier strengstens bestraft.

« Die Rundfunküberwachung der NSDAP.
im Einvernehmen mit der Ortspolizei.

Elektrisierapparate und
Zuwiderhandlungen werden

Omnibusverkehr Hundsfeld —- Wichelhansallee
ab 1. November.

Ab Hun dsfeld Wochentags:

 

5,56 6,36 7,16 7,56 8,36 9,16

—- Prahtifche Fürsorge anstatt Festlichlieitent
Presseabteilung der NS.-Volksivohlfahrt teilt mit: Unter dem ver-
flossenen System war es üblich, daß beim Eintreffen von Miiiisterii
in der Hauptstadt von Schlesien große Festlichkeiten veranstaltet
wurden, während diesen Männern das unsägliche Elend der Volks-
genossen zur Genüge bekannt sein mußte. Der Nationalsozialismus
geht in solchen Fällen einen anderen Weg. Auf Anordnung des
Oberpräsideitten und Gauleiters Pg. Brückner werden bei solchen
Anlässen die itotleidendeii Volksgenossen von Breslau im Rahmen
einer schlichten Feier kostenlos bewirtet werden. Die Eriverbsloseii
und Deren Kinder werden außerdem in Sonderzügen nach Der
Umgebung von Breslau gebracht und dort ebenfalls durch die NS.-
Volkswohlfahrt kostenlos verpflegt. Der Nationalsozialismus lehnt
also die Veranstaltung von solchen Festlichkeiten ab unD verwendet
dieses Geld lieber für die Aerinsten der Armen. Dies ist praktische
Fürsorgel

— Fußballfport in Sacrau. Atn Sonntag hatte die erste
Mannschaft des Deutschen Sportklubs 1933 Saerau Die 2. Mann-
schast des Fußballvereins 06 Breslau zu Gaste. Trotz des
regiierischen Wetters hatte sich eine ansehnliche Zuschauermenge
eingefunden, die ein flottes Spiel zu sehen bekam. Die Ein-
heimischen lieferten schon ein bedeutend besseres Spiel als am Vor-
soniitag und so kam es auch, daß sie vor Halbzeit das Spiel fast
immer in ihrer Hand hatten. Leider klappte es nicht so im Sturm
und die Mannschaft konnte deshalb zu Torerfolgen nicht kommen.
Zacbzeit 0:0. Für einen nichterschieneiieii Spieler tniißte in letzter
5 innte Der Vereinsführer einspringen, der sich einigermaßen ein-
fügte. Von dem Gegner hatte man bestimmt mehr erwartet, jedoch
lieferte er das technisch bessere Spiel und konnte auch im End-
spurt die Sacrauer mit 2:0 befiegen. Die unterlegenen hatten
bestimmt 1 Tor verdient. Butter im Saerauer Tor hatte einen
großen Tag und hielt auch einen plaziert geschosseneii (Elfmeter.
Der Eifer des übrigen Teiles der Maiinschaft ersetzte die fehlende
Technik und Kombination, jedoch müssen sich einige Spieler das
Tändeln mit dem Ball abgewöhnen. Hoffentlich langt es am
nächsten Sonntag gegen die Mannschaft der Breslauer Neuesten
Nachrichten zu einein Siege. Der Schiedsrichter füllte feine Ent-
scheidungen gerecht. — Die 2. Mannschaft konnte in Brockau die
2. R. S. V. Mannschaft hoch mit 5:0 besiegen. Ein sehr guter
Anfang. Am kommenden Sonntag früh 10.30 Uhr spielt sie gegen
Tschechnitz ll und wird hoffentlich einen weiteren Sieg buchen
können.

— Verhinderter (Einbruch. Jii der Nacht vom 27. zum
28. Oktober gegen 23.45 Uhrhörte ein Streifenwächter des Sicher-
heitsdienstes der Breslauer Wach- und Schließgesellschaft in der
Tauentzienstraße das Klirren von Fensterscheiben und stellte fest,
daß die Schaufensterscheiben eines Geschäftes eingeschlagen waren.
Die -Täter, welche offenbar durch Passanten gestört worden waren,
hatten die Flucht ergriffen und wurden von dem Sicherheitsbeamten
verfolgt, Dem es gelang, dieselben an der Königgrätzer — Ecke
Tauentzienstraße zu stellen und mit Hilfe eines Polizeibeamtens
festzitnehmen.

1000 1mm Belohnung für (Ermittlung
von Branditiltern

Erneute Brandstiftitng im Kreise Breslau

Die am 25. Oktober für Aufklärung der Brände in
Weigwitz und Thauer in Aussicht gestellte Belohnung
von 1000 Mark ist inzwischen öffentlich aitsgelobt worden.

Am 26. Oktober hat ein weiterer Brand in Weigwitz,
Kreis Breslau, wieder eine gefüllte Scheune in Asche gelegt,
unD in Der Nacht zum 28. Oktober hat sich ein Mann in ver-
dächtiger Weise in Thsaiier einer Scheune zu nähern versucht.
Auf diesen Mann ist aus einer Iagdflinte dreimal mit Schrot
geschossen worden« Der Mann ist-zwar entkommen, aber es
ist dennoch möglich, daß er angeschossen wurde und sich
irgendwo in Behandlung begibt.

Wer zur Ermittlung dieses Mannes irgendwie beitragen
kann, wird unter Hinweis auf die Belohnung gebeten, dem
nächsten Landjägerbeamten oder der Kriminalpolizei in Bres-
lau Mitteilung zu machen. Die Angaben werden auf Wunsch
durchaus vertraulich behandelt.

 

Von der Schlesischen Funkstnnde
« Die Schlesische Funkstunde teilt mit, dsaß sie sich genötigt
geht, in Zukunft sämtlich-e Durchsagen und Bekaniitmachungen,
·ie von irgendwelchen Vereinen, Verbänden und Organisa-
tionen gewünscht werden, abzulehnen. Die Antragsteller, die
snit solch-en Wünschen und sehr oft mit Durchsagen totaler
Art an die Funkstunde herantreten, vergessen Dabei, daß diese
Durchsagen sämtliche schlesischen Nundfunkhörer interessieren
mussen und nicht nur die Rundfunkhörer in irgendeiner Stadt
oder gar in einem Dorf.

Die Durchsagen haben einen derartigen Umfang an-
genommen, daß» meistens der Hörer sofort abschaltet und
dann dadurch. nicht die Wirkung eintritt, die man sich dabei
erhofft. Es ist nötig, Die Durchfagen auf ein Mindestmaß
zu beschränken, damit die wichtigen von der Reichsregierung
oder von der Neichssendeleitung angeordneten Bekanntmachunis
gen auch tatsächlich mit Interesse gehört werden. Wer Durch-
sagen lokaler Natur wünscht, muß sich an die einzig dafür

Die l Damit" soll dem Breslauer Einzelhandel keineswegs Koti-
kurrenz gemacht werden. Vielmehr soll ein solcher Markt
das Publikum auf deutsche und schlesische Oualitätsware hin--
weisen und damit die Geschäftsleute veranlassen, in Zukunft
nur solche Ware zu führen.

Der Winter im Anmuttih
Hirschberg, 30. Oktober. Jm Niesengebirge herrschte am

Sonntag bis in Die Gebirgsdörfer hinab Schineetreiben. Der
Schnee blieb allerdings infolge des starken Windes im all:
gemeinen nicht liegen. Auf der Schneekoppe sank die Tem-
peratur seit Sonnabend bis auf 8 Grad Kälte.

Fremdenheim niedergebrannt

Unter dem Verdacht der Brandstiftung verhaftet
» · Kruiiinihübcl Montag früh ist das große Fremden-
-.)eim Siegmundhöhe bis auf Die Umfassungsmauern
meDergebrannt. Das Haus sollte in der nächsten Woch-
zwangsversteigert werden. Bei Ausbruch des Brandes war
niemanbunßebäube. Unter dem Verdacht der Brandstiftung
wurde ein junger Kaufmann aus Hirschberg verhaftet, Der
·:n dem abgebrannten Fremdenheim ständig zwei Zimmer
gemietet hatte.

Das Schicksal eines Vagabunden ‘

Falkenberg OS. In der ersten Septemberwoche war
durch einen Förster im Leobschützer Stadtforst ein
Bagabund aufgestöbert worden, der gerade dabei war, einen
soeben abgezogenen rohen Hasen zu verzehren. Der Förster
benachrichtigte die Polizei, die den Sonderling, dessen Aus--
sehen jeder Beschreibung spottete, zunächst einmal gründlich
entlaufen ließ, bevor sie sich näh-er mit Im befaßte. Es-
stellte sich heraus, daß der Mensch sich wo enlang schon im
Stadtforst hierumgetrieben hatte und daß seine Nahrung aus«
rohen Kartoffeln und Hasen, die er in der Schlinge fing und
ebenfalls roh verzehrte, bestanden hatte. Unter dein- ab-«
gerissenen Anzug trug der Mann auch Frauenkleider. Eg-
stellte sich heraus, daß es sich um den aus Galizien stammen-
den Paul Flak handelte, also einen polnischen Staats-
angehörigen. Der »Waldschreck« erhielt einen Anzug« mit
dem er sich einiigermaßen sehen lassen konnte, und man ent-
ließ ihn nach vier Wochen Haft wegen verbotenen Grenz-
übertritts mit der Aufforderung, das Leobschützer Gebiet
‚nicht wieder zu betreten. Ietzt ist Flak in den Tillos
witzer Wäldern tot aufgefunden worden, eine tote
Krähe in der Hand. Er hat vorher von der Krähe gegessen-,
sdie vielleicht vergiftete Mäuse oder ausgelegte Giftbrocken
gefressen hatte, unD ist dadurch selber einer Vergiftung zum

. Opfer gefallen.
« ... nos-

Neustadt. Todessturz vom Pferde. Ein Be-
kannter des Gastwirts Gustav Wenzel in Leuber hatte
ein Pferd gekauft. Wenzel, der als tüchtiger Reiter bekannt
ist, versuchte, es einzureiten. Das Pferd ging aber Durch,
bäumte sich- hoch und überschlug sich mit dem Reiter. Wenzel
erlitt einen Schsädselbruch und innere Verletzungen und war
auf der Stelle tot.

Beuthen OS. Raubüberfall. Die Inhaberin eines
Milch-geschäfts wurde in der Nacht auf dem Nachhausewege
von einem Mann überfallen. Der Täter entriß ihr eine
Aktentasche mit 90 Mark Geld und flüchtete. Eine von
Passanten sofort aufgenommene Verfolgung blieb erfolglos,
Da Der Räuber auf seine Verfolger mehrere Schüsse abfeuerte,
Die aber glücklicherweise fehlgingen.

Gerichtliches
Brandstifter zu sieben Jahren Zuchthaus verurteilt

Die Große Strafkammer Glo gau verurteilte den« Acker-

Iutscher Kurt Weiß aus Schmarsau wegen vorsatzlicher

Brandstiftung zu sieben Jahren Zuchthaus und fünf Jahren

(Ehrverlust. Weiß hatte. im Laufe des September dieses

Iahres in Schmarsau drei Brandstijtungen verubt nnd Werte

von über 20 000 Neichsmark vernichtet.

Wirtschafts-Nachrichten
Breslauer Produktenbörse vom 30. Oktober 1933

»Get·reide.« Tendenze Still. Die Minde tpreise für das
Preisgebiet II, in welches die Provinz Nie rschlesien mit
Ausnahme der Kreise Grünberg und Hoyerswerda ällt,
betragen für den Monat November bei Weizen 178 Mar pro
Tonne, bei Roggen 173 « Mark ab Verladestation und frei
Mühle.

«-

9,56 1036 luz uzz 12-35 1345 13,55 14,35 IMZ 15,55 zuständige Stelle wenden, nämlich an die Neichs-Postreilame«, Weizen (schlesischek)·. .
, - - Breslau Breite Straße 1. hl 755 k D 'tt' l. 1 17,1r 17,55 18,35 19,1519,55 20,35 21,15 22,1 23,26 ‚ » , , « , ur . ni s ua. ut eund u.trocken 18100

23:22. « - D Geburtstagswunsche mit einem Musikstück werden Moggenglschlesiilåxgd g « g « g s «
Sonntags: 6,43 7,43 8,43 9,21 9,56 10,36 11,16 11,56 mit fur pletemgeix Volks-genossen durch-gegeben, die das h1 72 kg, DurchfchnittsquaL, gesund und trocken . . 146,00

12,35 13,14 13,54 14,34 15,14 15,54 16,34 17,14 17,54 18,34 90. Lebensjahr erreicht haben oder die diamantene oder Hafer, mittlerer Art und Güte, 45 kg . . . . ‘. 135 00.
19,14 19,54 20,34 21,14 21.54 22,34 23,25 23,58. —- Ab eiserne Hochzeit feiern. · hafer, 48—49 kg . . . . . . . . . las-m

13,l4 Uhr fahren die Wagen von Wasner am Bahnhof ab. ‘Braugerfte, feinfte ’l. . . . . . : . : : Wopoo

Ab Wich ä Inhaltss23111k30ijhågtagznöizqPfg 37602471001??? Neuer Landgerichtspräsident in Breslan Vkaugekste, gute, · · » « · _ · « · . · „2:00
9I00 I I I I l I IO I I I ' · o ‑ o « . —

15,37 16,17 16,57 17,37 18,17 18,57 19,37 20,17 20,57, 21,57 Landgeklchtsdrwkm Dis Soehndgeli tist littd Tklkkmsg ängugnegerfte, g? k69 kg · o ‑ ‑ . . · ‑ .‑ 159.00
2305 2343. Dom 1. Dezember 1933 zum Lan gerich sprasien en .n .n. u riegerse g. °.: . . . . . . . . 156,00

'gonnm'ggz 6,20 7,20 8,20 9,05 9,40 10,20 11,00 11,40 Breslau ernannt worden« — Dr. Soehngen ist 1876 Wintergerste, 63 kg, vierzetlig«.« . . . . . . 155,00
12,17 12,57 13,37 14,17 14,5715,37 16,17 16,57 17,37 18,17 geboren; er wurde 1904 Gerichtsassessor, 1907 LandgerichtsiI -Wintergerste, 68—69 kg, zweizeilig . . . . . . 160,00
18.57 19,37 20.17 20,57 21.57 22,17 23,05 23,43. —— Von gut in Gleiwitz, 1913 Amtsgerichtsrat in Frankfurt a. M» . Delfaaten. Tendenz: Stetig, Mohii schwä er.
12-57 Uhr ab fahren die Wesen bis Wasnevvm Vahnhvl 1919 Landgerichtsrat in Görlitz, 1921 Laåidgerichtsditreitor gelinsamem mittttllerer AArt uäidGGüte . . . . . .. 25,00

. ; 1929 d r dann na ots am vere . s aumo n mi erer rt un üe. . . ·. . . . 41,00
Bornussichtliche Witterung. n Breslau« um e e . ch P H3 h ' -Kartoffeln. Tendenz: Speife- _nnD'

Brennereikartoffeln gefragt.
Speisekartoxxelm gelbe 1,60, rote 1,50, weiße 1,30. Für
Fabrikkarto eln zahlen Stärkefabriken für das Prozent
Stärke 81X2 Pfennig franko Fabrik, im. freien Verkehr werden.71/2 äfenbnig franfo Fabrik gezahlt.

e

Freundli r.
Meist kühl unD froftig, bewölkt, zeitweise Aufheiterung.

-—- Die Bette und Grundhartenmarben der städtischen
Straßenbahn und Kraftomnibusse für den Monat November 1933
werden in den bekannten Verkaufsstellen zu den üblichen Tageszeiten
verkauft. Am Mittwoch, dem l. November 1933 ist die Verkaufs-
stelle Elisabethstr. 4 von 8-—18 Uhr geöffnet.

— Die Kampfbund-Bühne Schlefien gab am Sonnabend
nachmittag in Wasners großem Saal eine gut besuchte Schüler-
vorstellung. Zur Ausführung gelangte das Schauspiel ,,Hitlers
S ch atte n «. Die Handlung beginnt am Kriegsende, kurz vor der
Revolution, und zeigt uns in Etappen die Entwicklung der·Ereig-«
nisse bis zum siegreichen Durchdringen der wahren Volksgemeinschaft
unter Adolf Hitlers Führung. Das Stück, von einer bewährten
Schauspielertruppe aufgeführt, besitzt einen hohen propagandistischen

Großer Erfolg des Honigmarkts in Breslau
Die Bauernkammer teilt mit:
Der im Zusammenhang mit dem alljährlich stattfinden-

Den Obstmarkt der Bauernkammer zum erstenmal abgehaltene
Honigmarkt ist erfreulicherweise zu einem großen Erfolg der l. Tendenz: Still.
fchlefifchen Imker geworden. Die angelieferten Hoiiigitengen Weizenmehl (Type 70%) 24,25—25,25’, Noggenmehl sType
waren bereits am zweiten Tage fast ausoerkauft. Die Prei e 700/0) 19,50—20,50, Auszugsmehl 29,25—30,25.
für Den Honig lagen im Rahmen der Breslauer Ladenprei e. ‘ »s«
für guten schlesischen Honig. Allgemein wurde es von Den Die Rage Der kakschzssahikk
Verbrauchern lebhaft begrüßt, daß endlich einmal Gelegenheit Der befcheibene Wuchs Der Dber zu (Enbe Der vorher-
gegeben war‚ Honig unmittelbar vom JMker zU taufen Und gehenden Berichtswoche hat Die Ableichtertätigkeit im Breslanet

 

sich so Bezugsquellen für dieDaner zu sichern.
Wert und ist dazu angetan, Die kulturellen Bestrebungen im Volke
zu fördern. Die Schlußworte des SA.-Führers, der über den Tod
seines jüngsten Kameraden aufs tiefste erschüttert ist, waren
ergreifend und packend und gleichzeitig ein Appell an das Deutsche

Der
Volk.

——Hans Kriegler Jntendant Der” Funltstunde.
bisherige
G. m. b. ., Hans Kriegler, ist ab l, November zum Jntendanten
der Schleischen Funkstunde G, m. b. H. berufen werden.
Einsiihrttngsfeierlichkeiten finden zu einein späteren Zeitpunkt statt.

kommissarische Jntendant der Schlesischen Funkstunde

Die  Weiterhin gefiel besonders die einheitliche Aufmachung
des Marktes; sämtlicher Honig wurde in den plombierten
und mit Baiiderole versehenen Gefäßen des schlesischen Saurer:
bunDes zum Verkauf gebracht.

Der Markt hätte, Dem fchlefifchen Imker noch mehr
helfen können, wenn die Beschickung mit Honig stärker ge-
ween wäre. Es« liegt im Interesse der Iinker selbst, Die
Beschickung im nächsten Jahre so zu estalien, daßl das große
Interesse für Qualitätsware noch nie r geweckt werden tann. .‘pafengebiet erleichtert unD gefbrbert; 248 abgeleichtete Kähne

lonnten von Breslau abschwimmen. Aber schon am 25.0ltobei:
mußte die Tauchtiefe unterhalb Breslau wieder auf 1,08 m.‚
am 26. Oktober auf 0,98 Meter itnd am 30. Oktober aus
0,88 Meter .heruntergesetzt werden. Versotnmert liegen
461 Kahne bis herauf nach Frauendorf. Ziglreicher Deck«
raum liegt im Breslauer Hafengebiet für ütertalladnnis
verfügbar. In Coselhafen ist der Kahnraitin wieder seh-(
knapp geworden. « __‚ J« .«.. .—; "x" .. .q

»s- -—«(,« · . .-» ‑ ...lg _‚___ --- -.._.
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Ein treues Mutterherz Z ckg k h t B l Li i l
hat aufgehört zu schlagen. Uru e e r [es quer v c e

Am 30. Oktober, früh 5 Uhr, entschlief sanft nach Habe meme Praxis mteber aufgenommen. C it l ä
schwerer Krankheit unsere liebe, treusorgende Mutter, Frau v. Sch u b e Ist thpst 03 . H
Schwieger-» uiid Großmutter, Schwester, Schwägerin und Hebamme (Ein 6552031590..- . C3?
Taute, . H u n d s f e l d , Oelserftrasze 19. Ein Unsichtbarer geht g)

OM I , durch die Welt. |
Frau arta l umfahr =..............= Eine KriminalsKombdie 1%)

geb« Gebot; Glorie-Palast
im ehrenvollen Alter von fast 72 Jahren. Dies zeigen - « "Il‘n- "n" sann-s - Schwekdnjtzekstmße (T

tiefbetrübt an . . Sonnenstrahl
. . . o

60er“, ben 30. Oktober 1933 . “allem “III“ISIBI“ ' Die Geschichte zweier liebender Menschen. T

. . . " Tauentzien-TheaterDie traneriieu Hinterbliebenen I Izu-gess- ngsrts YOMFHZZI I - Schwez«.tz»»mße» T)
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 2. November, nachm, . « . Mllß 1123|! Sieh gleich F

23l, ubr, von der Leichenhalle. Helenenftr., aus, auf bem ev. . I In Lea-l llragll . sehenden lassen?
Friedhof statt. I . " Ein’ entzückendes Lustspiel. (3*

I Furnerische Vorfiihrungen I Palast-Theater I

—" - Akerlogznåg ngtäaäg If I Schweidnitzersimße er
.. n ang r. tti ri g.

Pfanderversteigerung Junge l Tanz » e » I DOHFFMMVHYUMFM I
D g! Berlian Klotz 20 r 1933 Rulflfinufl . Um recht zahlreichen Beföch bit-lett d .

am vnner a , en . ovem e , vorm. »
9 Thr, rote Sigieri-F Its-dirs Nr. 85 000. verkauft I er er: an I stasrsßs

« ietungs au ion . .

Gemetunütziges Pfaudieihhaus der Stadt Rudolf Gönner, ......IIIIIIIIII „Alles für das Kind“.

.. Starke « Stadt-Theater
bleaeezaljluaa tue liebe-allen Absatzfcmel Gqsfysmg z· Stadt Warschau M«tm»ch M u...

Mo at No mb 1933 sind die Städttsche ‑‑ .
Steätkgkasseili zu erktäichteerm an ßreslansßnnbsfelb GOtgerdgmgonsrpng°

L gäräängeägneggoäfrmgäzer 1933 mit 10 v H herrauft Ab ‘Dienßtag, Den 31' Oktober 1933 änätgafl 012L
des Entgelts für die im Monat Oktober verab- Sittiche, (SICQBÜQEISÜDÜ « · . « .

folgten, steuerpflichtigen Getränke. Starke l - - Lobetheater
aszxrgzezstetfex Zur 1933 in Höhe eines Viertels auf neuem 23mm: Sonnabend 20 15 übr‘

e « a reg a e . . .

a) von denjenigen Steuerpflichtigen, die einen Abfatzferkcl Gespielt werben 400 Spiele 15 Stoß 30 Pf» Die große Chance.

besonderen Bürgersteuerbefcheid erhalten haben; . « . « » .

b) von denjenigen Steuerpflichtigen, von denen Verkauft 10 wertvolle Preise. Es ladet freundl. ein Sonntag, Erstauffuhrung.

die Bürgersleuer durch öffentliche Beiannl- E Barke Vr -Camallen P. Bcckcc. L u t h e 1‘

23312380100,“ 5' Jakanr 1933 ausespkdm ' ' ' · die Nachtigall von Wittenberg,
i«d die au Seite 4 ber Steuerkarten Englisch Teiles-Hosen " « II ‘

fürFIesriPZer atitigreforderte fBürgersleuerfür 1933 mit schwarz 6.50, 5.50, 4.80 Flll‘ EBStWII‘tE " Schau-Ineinan-
t/n am 10. November oder mit 1e 'luam 10. mit Latz 7.50, 6.C0‚ 5.25 n · Mittwoch 8.15 Uhr Preiniere:
und 24. NovLelanetkslngZ jfälltlgh Fer Argeiitgeseä legflf nxlllttowtiizäy 21 n o rr a [I e l ana la M ä d i ot vnenueaenun ne ‚ re. ,
käkdgxnxstkeueEkiEsrtetzoclingågzebenenfffrigtenölgn dlie re au 0761? a u Operette von Robert Stolz.

t. teuera e ‚ pringer ra e ‚ a - .. . .
l zuführen 15 N b S . ka l t — LIGDTGJLLELFAIOI
l. s zum . vvem er: s -P . . .

1. Hundefteduer für OktoberfDezember 1933 in bis- No en “um Kchwelnsch ach en T d g l i 20;, bis 15. ii‘onember:

veriget H« De; . .. ' frmeg - r o c
2.0emerbeertragsiteuer Und Rosen-Blattcr ä und das große Vorteile-Programm
3. Gewerbefapitalitöener lsfins iOtgberfthezzembeier Skat-Abend c1

1933 " eines’ ierte e m eranz e ung - « . DM
0303330261933 angegebenen Jahressatzes, soweit Blumcndraht Blll(1125223011er1: E OR U

ein Bescheid für 1933 noch nicht zugeftellt worden » » .

{0. bdjgehäiirvgrearusdzgäxung für October-Dezember 1933 Janmmanons- Tanz-Vergnügen Tanzkontroller
n ; .

4. t tli G d " tuer « N em- » . ‚

graamsähein rgäyxrsxxosxhtef efür Läg Gfrtimds · låmpchen auf farvigem Papier, ‚pro Stück 5 Pfg. Tanzrosen

Wind?“ “J“ 3““???n‘“ää’.äf:'blßäl‘ä°"" für M Gräber tu m” empstrhlt Tanzlmrtena en o er gar ner e ; - lt

s. ein-sicher am... ... Wams-siegen- im empsieh Stummen-Buchhandlung Hundgfelb
steuer für die unter 4 genannten, bebauten Gtabthlatt ’ßumbflnblfl empfiehlt

Grundstücke für November 1933 in bisheriger 009e, ° » _ , .. | » »

6. Gemeindezuschlag zur staatlichen Grund- « k« "--’-s—·--·.«-·««;.-·«-««-.·««-.-;s—"sHsklx« -· ’4«4""-" ,Huttdsfcldcc Stadtblatt.

verkögeksfzseuerdfkck die dauernd land oder , «runne, . - „ . .... . '-‚a) {oäfttgiriicbaftltcben 00er Mitmenschen 8meden Öieuerfalenber sur November. 8000 Mark itnd Zuschlagen für Aufsichtsratsmitglieder

dienen, mit 308 v. H. der veranlagten staat-
lichen Grundvermögenssteuer für Otlvbers
Dezember 1933; »

b) für die unter 4 genannten Grundstücke mit
500 v. b. der staatl. Grundvermögensfteuer
für November 1953zs

7. Hauszinssteuer für November 1933 in· bis-
heriger (Düne,

8. Kanal- und Müllabfuhrgebühren für Novem-
ber 1933 in der durch vefonderen Bescheid mit-
geteilten Höhe.

Bei verspäteter Zahlung find nach der Verordnung
vom 1. März 1933 Verzugszinfen — zur Zeit iiii
allgemeinen 12 ·v. H. — zu entrichten, Die Verzuge-

 

Für Reichsfteuern und preußische Steuern.

31. Oktober (Reich): Letzter Tag für die Anzeige von aus-

l
l

(5).

ländifchen Vermögensstücken und von Devisen aus
Grund des Volksverratgesetzes vom 12. Juni 1933.
6. November (Reich): 1. Ablieferung der für die Zeit
vom 16. bis 31. Oktober einbehaltenen Steuerabzüge
vom Arbeitslohn. Wenn im Überweisungsverfahren
die bis zum 15. Oktober einbehaltenen Beträge 200
Mark nicht überstiegen haben, Überweisung für die
Zeit vom l. biss31..Oktober. Dazu 2. Ledigenfteuer,
soweit sie noch aufrechterhalten und im Steuerabzugs-
verfahren einzubehalten ist. 3. Ehestandhilse für Lohn-
steuerzahlungen vom 16. bis 31. Oktober 1933. 4. Ab-

« 15.
und Ledigenfteuer (alles nur für Landwirte).
November (Preußen): 1. Staatliche Grundvermögens-
steuer für Monats- und Vierteljahreszahler nebft
100prozentigem Staatszuschlag. Für dauernd land-
oder forstwirtschaftlichen oder gärtnerischen Zwecken
dienende Grundstücke ist der Staatszuschlari ab
1. Oktober 1933 weggefallen. 2. Gemeindezuschlaa zur
Grundvermögenssteuer. 3. Hauszinsfteuer. 4. Teile
von Preußen: Lohnsummensteuer für Oktober 1933
nebst Erklärung über die Höhe der Lohnsumme und
Zahl der Arbeitnehmer. Jn manchen Gemeinden
andere Termine. 5. Vorauszahlung auf die Gewerbe-
ertragssteuer. 6. Gewerbetavitalsteuer für das dritte
Vierteljahr des Rechnungsjahres 1933.

zinfen find verwirrt ohne daß es einer Mahnung ab üIr bie Arbeit-Yo n il e oweit Sie an bie 1_7. November (Reich): Letzter Tag für Umsatzsteuervor-
betåafkfckJm Falle dzr Mahåiung 310b ver zizkgkaåzss giinflnafämter abanfiibreniieitbfiifrr'niicln tranfenneriiCbe= Mmeldåingl und Umsatzsteuervorauszahlung der
vo re ung treten ierzu te na en gee i eu _ . . . . . ona za er.
Bestimmungen au berechnenben ßebübten. rungs- und nicht arbeitslosenversicherungsvflichtige

Breslmr den 28. October 1933.

Städtische Hauptsteuerkafse.

Abtimgt Betifebein billiger!
Jch treffe wieder ein am Freitag, den

3. November mit einem Posten hand-
geschlissener und ungeschlissener, gereinigter
und gewaschener füllkräfttger, reiner, weißer
Gänsefedern sowie Daunen. Hausfrauen
überzeugt euch von der Güte und billigen Preis
meiner Bettfedern. Verkauf in Wusner’s
Gasthaus,-Hundsfeld am Bahnhof Nehme
auch Bedarfsdechungsfcheine fiir Ghe-
»staudsdarlehen in Zahlung.

Paula Trorhas & Co»
Bettfederuhuus, Beutyen, Schienyausftr. 6.

Filiale O e l s, 4 Fürberstraße.s

 

 

 10.

15.

Arbeitnehmer). »5. Abführung der Bürgersteuer 1933
der Lohnsteuerpflichtigen, soweit fie in dem betreffen--
den Land oder der betreffenden Gemeinde für 1933
erhoben wird, und zwar für die Lohnzahlungen vom
16. bis 31. Oktober, ferner auch für· die Lohnzahlun-
gen vom 1. bis 15. Oktober, wenn die einzubehaltende
Bürgersteuer weniger als 200 Mark beträgt oder an
auswärtige Gemeinden abzuführen ist. 6. Anmeldung
der Salzmengen, für die die Steuerschuld im Oktober
entstanden ist.
November (Reich): 1. Umsatzsteuervoranmeldung und
Umsatzsteuervorauszahlung der Monatszahler iSchonss
frist bis l7. November).
Oktober 1933. 3. Schriftliche Anmeldung der Fetts-
mengen, für die die Fettschuld im Oktober entstanden
ist. (Verordnung vom 23. März l933.) .4. Bürger-
steuerrate der veranlagten Steuervflichtigen in Ge-
meinden mit Bürgersteuersätzen von mehr als 300
Prozent laut Bürgersteuerbescheid. (Preußen): Vier-,
eventuell Getränkesteuer.
November (Reich): l. Vierteljahresrate der Ver-
mögenssteuer; Landwirte zahlen jetzt zwei Viertel, da
sie im August während der Ernte nichts zu zahlen
brauchten. 2. «Einkommensteuervorauszahlung der
Landwirte in Höhe der Hälfte der im letzten Ein-
kommensteuerbescheid festgestellten Jahressteuerschuld
mit eventuell 5 Prozent Zuschlaa bei Einkommen über

2. Börsenumsatzsteuer für«

 
20.

23.

25.

27.

November (Neich): 1. Ablieferung der für die Zeit
vom 1. bis 15. November einbehaltenen Steuerabzüge
vom Arbeitslohn im Markenverfahren, desgl. im
Überweiftingsverfahren, wenn die vom 1.. bis 15. No-
vember einbehaltenen Lohnbeträge 200 Mark über-
steigen. Dazu 2. Ledigenfteuer, soweit sie noch auf-
rechterlialten und im Steuerabzugsverfahren einzu-
behalten ist.· 3 Ehestandshilfe für Lohn- und Gehalts-
zahlungen vom I. bis |5. November. 4. Abgabe für
die Arbeitsloseztiiilfe soweit sie an die Finanzämter
abzuführen ist (für nichttrantenversicherungs- und
nicht arbeitslosenversicherungspflichtigen Arbeit-
nehmer und 5. Abführung der Bürgersteuer 1933 der
Lohnsteuervflichtigen, soweit sie in dem betreffenden
Land oder der betreffenden Gemeinde für 1933 er-
hoben wird, und zwar für die Lohnzahlungen vom
1. bis 15. November, wenn die einbehaltene Bürger-
steuer mehr als 200 Mart beträgt und die Abführung
nicht an eine auswärtige Gemeinde zu erfolgen hat.
November (Reich): Fettsteuer für alle Fette mit Aus-
nahme von Margarine, soweit die Steuerfchuld im
September entstanden ift.
November (Reich): sFettsteuer für Margarine, wenn
Steuerschuld im Oktober 1933 entstanden ist.
November (Weich): Zahlung der Salzfteuer für Ot-
tobet 1933. .
 


